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Kaiser Maximilian , Albrecht Dürer und Knnz von der
Rosen sind nicht nur in der Geschichte , auch ans dem Bilde
von A . von Heyden in der Berliner Nationalgallerie drei
Charakterfiguren , die uns sosort mitten in das bunte , seltsame,
barocke , derbe und doch so feinfühlig zarte und hochherzig
ideale Leben und Wesen des Mittelalters führen . Es war
dies eine Zeit der wunderlichsten Gegensätze : Minnesänger und
Folterknechte , Bürger von fürstlichem Reichthum , fürstlichem
Ansehen und fürstlicher Pracht umgeben , neben dem Bauer,
der in unglaublichem Elend und krasser Rohheit in seiner Hütte
ein Dasein führte, , das sich wenig von dem seiner Hansthiere
unterschied , und einem Kleinbürgerthnm , daS in knechtischer Gesin¬
nung und Engherzigkeit uns jetzt wie eine Caricatnr erscheint
daneben gab es echte wahre Künstler in Menge , die in frisch-
sprndclnder Schöpferkraft und bunter , gcstaltnngsübermüthiger
Phantasie Werke schufen in Gold , Silber , Stein , durch Stift
und Pinsel , die das Entzücken der Kenner für alle Zeiten sein
werden . Große , gewaltige Dome entstanden ans religiösem
Schwung und kindlich freudiger Opferthätigkeit des Volkes durch
Stadt und Land . Ans dieser Zeit lebhaft bewegten Volks-
thnms und dem bunten Gewimmel von Rittern , Knappen,
Edclfränlcin und Wegelagerern ragen die drei Gestalten , welche
unser Bild heute vorführt , in ganz eigenartigem Licht und
umgeben von dein vollen Zauber jener seltsamen Zeit hervor:
sie sind unsterblich geworden durch Sage , Geschichte und
Kunst , welche den Lorbeer und Eichenzweig um ihre Stirn
geflochten.

Kaiser Maximilian , besungen als der letzte Ritter , war
ein Herrscher , der in sturmbewegtcr Zeit stets milde , edel und
versöhnlich handelte , ein Freund des Friedens , ein kluger
Denker und Dichter , der auch in Prüfung und Trübsal un¬
gebeugt , der edle , wohldcnkendc Mensch blieb und durch kluges
Nachgeben und durch friedliche Bündnisse wie Heirathen seinem
Lande Zuwachs und Macht verschaffte . Er ist eine ritterliche
Erscheinung , die echt mittelalterlich poetischen Ticssinn neben

Kaiser Maximilian , sein Hofnarr und Albrecht Dürer.
einer Photographie aus dem Verlage der Photographischen Gesellschaft in

derben Scherzen und Possen liebte , und nachdem er sich der
oft schwierigen und drohenden Regiernngssorgen entschlagen,
zu Feder und Pergament griff und sein Leben symbolisch
poetisch beschrieb oder mit seinem Hofnarren Knnz von der Rosen
Kurzweil trieb . — Dieser wunderbare Alaun , den Zeitge¬
nossen als von hohem , prächtigem , ritterlichem Wuchs mit
schönem , heiterem , scharfgeschnittenem Gesicht , stets in blauem,
silbcrbcsticktcm Sammet gekleidet , schildern , war mehr ein
intimer Freund und Berather , als ein Diener des Kaisers.
Er durste seinem kaiserlichen Herrn immer die Wahrheit
sagen , denn Maximilian wußte , sein Knnz von der Rosen
ward oft bitter , nur aus übergroßer Liebe zu ihm , und wenn
er vor den versammelten Rittern ihn , seiner Gutmüthigkcit
und Weichheit wegen , einen Kartcnkönig nannte , so dachte
Maximilian daran , wie Knnz , um ihn ans dem öden Ge¬
fängniß zu Brügge zu retten , Nachts über den Stadtgraben
schwamm und beinahe von den wüthenden Schwänen gctödtet
wurde ; wie er ein anderes Mal , als sein Beichtvater ver¬
kleidet , durch eine dreifache Wächterkette in sein Gefängniß
drang und ihm Rettung bringen wollte , die Maximilian aber,
fest an sein kaiserliches Wort den Rebellen gegenüber haltend,
abwies . Knnz von der Rosen war ein echter männlicher,
kraftvoller Charakter , edelherzig , feinklng , ein großer Men¬
schenkenner und scharfer Geist von hervorragender satyrischer
Begabung , aber von seinem Spott galt der Aussprnch des
Apostels , trotz des stacheligen Wortes redete er zu seinem Kaiser
mit Engelsznngen , weil er die Liebe hatte . Voll ernster Hoheit
gesellt sich Albrecht Dürer , der Maler , zu diesen Beiden : mit
dem eindringenden feurigen Künstlcrauge , verband sich auch bei
ihm ein kindliches Herz und seine kunstreiche Hand bildete
mit oft herb charakteristischer Schärfe das bunte Vielerlei seiner
Zeit . Er malte auch seinen kaiserlichen Herrn und dessen be¬
rühmten Narren und überlieferte deren Bildnisse als große
knnst - und zeitgeschichtliche Kostbarkeiten den späteren Jahr¬
hunderten , so daß er sowol , wie der Kaiser und sein Narr,

Im.)

in allen Einzelheiten ihrer Erscheinung noch heute unter uns
leben . Dem Maler ist es gelungen , uns in einer künstlerisch
empfundenen Situation die drei merkwürdigen Charakterköpfe
in ihrer ganzen wundersamen Eigenartigkeit vorzuführen.

Excellenz Schwiegermama.
Novelle von Friedrich Friedrich.

(Fortsetzung .)

„Die Hoffnungen der Frau von Stegentesch haben sich
nicht erfüllt, " sprach sie zu Magda , gegen welche sie scheinbar
etwas freundlicher geworden war . „ Ich erwarte , daß Sie
über das , was Sie durch Zufall gehört haben , auch jetzt noch
das strengste Schweigen beobachten werden . Jetzt können Sie
Ihr früheres Zimmer wieder beziehen , da für die Kinder das¬
selbe bequemer liegt . "

Der Lieutenant von Klinsky kam am folgenden Tage , um
den Damen feine Aufwartung zu machen ; er war auf das
Unangenehmste durch Feodvra ' s Abreise berührt.

„Herr Lieutenant, " sprach die Excellenz , „ ich glaube er¬
rathen zu haben , daß Sie sich für die Nichte meines Schwieger¬
sohnes ernstlich interessiren — "

„Ich liebe sie heiß , unaussprechlich ! " versicherte Klinsky,
sie unterbrechend.

„Prüfen Sie Ihr Herz noch einmal . "
„Ich weiß , daß ich ohne sie nicht leben kann, " fuhr

Klinsky fort . „ Bei der nächsten Gelegenheit wollte ich ihr
meine Liebe gestehen — oh , hätte ich eine Ahnung gehabt,
daß sie so bald abreisen würde . "

„Es kam schneller , als wir Alle erwartet hatten — aber kann
Sie dies von Ihrem Entschlüsse abhalten ? Bleibt Ihnen nicht
der schriftliche Weg offen ? Ich halte denselben sogar für besser,
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denn in Ruhe, ohne eine Störung befürchten zu müssen, können
Sie Feodora Ihre Liebe gestehen und ich glaube nicht, daß
Sie unerhört bleiben werden; sie hat Zeit, auch ihr Herz zu
prüscn, wenn dies noch nöthig sein sollte."

Klinskp war zwar mit diesem Wege nicht völlig einver¬
standen, weil die Feder nie das Instrument gewesen war, mit
dem er Besonderes geleistet hatte ; die Excellenz verstand es
indessen, ihm Muth einzuflößen und er beschloß, ihrem Rathe
zu folgen, denn er war fest überzeugt, daß sie nur sein Glück
im Auge habe.

Der Freiherr hatte die beabsichtigteReise nach London
aufgegeben und kehrte von Hamburg früher zurück, als die
Excellenz erwartet hatte. Die Mittheilung der Abreise seiner
Tante und Feodora's, welche die besten Grüße für ihn zurück¬
gelassen hatten , nahm er schweigend auf , allein das Ansein
anderpressen seiner Lippen und das Zusammenziehen der
Brauen verrieth doch, wie peinlich sie ihn berührte. Er hatte
mit voller Zuversicht gehofft, sie noch anzutreffen, nnd war
deshalb sogar früher gekommen.

„Es that ihnen wirklich leid, so schnell abreisen zu müssen,"
versicherte die Excellenz, die Verstimmung ihres Schwieger¬
sohnes bemerkend. „Ein Brief , nach dessen Inhalte ich frei¬
lich nicht geforscht habe, rief Ihre Tante ohne Zögern zurück;
nach ihrer Versicherung war die Veranlassung indessen keine
unangenehme."

Der Freiherr schwieg auch seht noch nnd begab sich auf
sein Zimmer. Während der Reise hatte sich sein Unwille über
Feodora gemildert. Ihre Heiterkeit während der Unterhaltung
mit dem Lieutenant war vielleicht nichts weiter gewesen, als
die Folge einer fröhlichen Stimmung ; sie amüsirte sich gewiß
nur über die barocke Unterhaltung Klinsky's nnd er hatte dies
viel zu ernst nnd streng genommen. Nicht ein einziges sicheres
Anzeichen sagte ihm bis jetzt, daß Feodora den Lieutenant
liebe. Sie war demselben gegenüber vielleicht gerade des¬
halb ganz unbefangen gewesen, weil ihr Herz ruhig dabei
geblieben?

Diese Gedanken hatten ihn fortwährend beschäftigt nnd
verließen ihn auch jetzt noch nicht.

Weshalb hatte seine Tante nicht einige Zeilen für ihn
zurückgelassen, die ihm den Grund ihrer so schnellen Abreise
mittheilten? Sollte seine Schwiegermutter doch vielleicht die
Ursache derselben gewesen sein? Ihre Freundlichkeitwar nicht
im Stande gewesen, ihn zu täuschen; er hoffte hierüber von
seiner Tante Aufklärung zu erhalten.

Am folgenden Tage, als der Freiherr soeben von seinem
Spazierritte heimkehrte, meldete der Diener ihm 'den Besuch
des Lieutenants von Klinskp. Einen Augenblick zögerte er
mit der Antwort , dann befahl er , den Lieutenant in sein
Zimmer zu führen, denn er war neugierig zu erfahren, was
denselben zu ihm führte.

„Herr Freiherr , ich komme selbst, um Ihnen meine Ver¬
lobung mit Ihrer Nichte anzuzeigen," sprach Klinskh, als er
in das Zimmer trat.

Leo zuckte zusammen, das Blut wich etwas ans seinen
Wangen, denn dies hatte er nicht erwartet. „Mit Feodora ?"
fragte er.

„Ja , mit Feodora, " fuhr der Lieutenant in der glück¬
lichsten Stimmung fort. „Nachdem sie abgereist, habe ich ihr
geschrieben, wie unaussprechlich ich sie liebe nnd daß ich ohne
sie nicht leben könne, nnd heute Morgen hat sie mir geant¬
wortet, daß sie die Meinigc werden will. Oh, ich bin unsag¬
bar glücklich!"

„Dann brauche ich Ihnen kaum noch Glück zu wünschen,"
sprach Leo, indem er sich gewaltsam znsammenrafste, nin seine
Ruhe zu bewahren.

„Nein, nein, ich habe bereits alles Glück!" rief Klinskp.
„Nun, dann will ich wünschen, daß dasselbe durch nichts

gestört werde," fuhr Leo fort. „Sie sind noch jung , Herr
Lieutenant, Ihre VerlvbnngSzeit kann eine Geduldsprobe für
Sie nnd Feodora werden, denn es dürste noch manches Jahr
vergehen, ehe Sie sich hcirathen können; ich wünsche aufrichtig,
daß Sie beide diese Probe gut bestehen."

Klinskp blickte den Freiherr » erstaunt an.
„Weshalb soll noch manches Jahr vergehen, ehe wir uns

hcirathen?" fragte er. „Ich werde Feodora schreiben nnd
bitten, daß wir uns bald verbinden. "

„Ah, dann bin ich im Irrthum , Herr Lieutenant. Ich
glaubte, Sie besäßen kein Vermögen nnd die Officicre haben
ja bei ihrer Vcrhcirathnng ein  bestimmtes  Vermögen nach¬
zuweisen."

„Ich , ich besitze allerdings kein Vermögen," erwiederte
Klinskp verlegen, „allein — allein

Er beendete seine Worte nicht.
„Nun, meine Nichte besitzt auch keines," bemerkte der Frei¬

herr. „Was sie nach dem Tode ihrer Mutter zu erwarten
hat, ist sehr gering. Ich dars Ihnen das offen gestehen, weil
ihr daraus ja Niemand einen Vorwnrf machen kann."

Halb bestürzt nnd halb zweifelnd, blickte Klinskp den Frei¬
herr» an.

„Sie ist ja reich!" rief er.
„Wer hat Ihnen das gesagt?"
„Die Excellenz."
„Meine Schwiegermutter?" wiederholte Leo.
„Ja wohl. "
„Wann ?"
„An dem ersten Gescllschaftsabend hier."
„Ah!" rief der Freiherr unwillkürlich, denn mit einem

Male durchschaute er die Intrigue der Excellenz. Die Ver¬
lobung des Lieutenants mit Feodora war ihr Werk — damit
sie nicht die Scinige werde.

„Meine Schwiegermutter hat Ihre Verlobung mit Feo¬
dora sehr begünstigt?" fügte er fragend hinzu.

„Ja , allerdings, " erwiederte Klinskp halb verwirrt, denn
die Nachricht, daß Feodora kein Vermögen besitze, hatte ihm
die Fassung geraubt.

„Meine Schwiegermutter ist über Feodora 's Vcrmögens-
verhältnisse jedenfalls nicht genau unterrichtet gewesen," fuhr
der Freiherr sort, „daß ich es bin, können Sie wol voraus¬
setzen, nnd ich hielt es für meine Pflicht, Ihnen die volle
Wahrheit zu sagen. Ans einen edlen Charakter kann dies
ja keinen Einfluß ausüben nnd ich hoffe, daß Sie Feodora
trotzdem noch ebenso innig lieben werden."

„Gewiß , gewiß, " versicherte Klinskp, obschon er kaum
wußte, was er sprach.

In ausfallend schneller Weise entfernte er sich.

Der Freiherr war in heftigster nnd erbittertster Aufre¬
gung, denn eine so offene nnd sie selbst so sehr blosstcllende
Intrigue seiner Schwiegermutter hatte er doch nicht erwartet.
Sie wünschte seine Wiedervcrheirathung nicht, bannt sie die
Herrschaft im Hause behalte. Bereitwillig hatte er ihr die¬
selbe bis jetzt überlassen; das Eingreifen in seine Angelegen¬
heit empörte ihn.

Ohne sich zu beruhigen, begab er sich in den Salon , in
dem er die Excellenz zu finden hoffen durste, nnd er täuschte
sich nicht.

„Hat Ihnen der Herr Lieutenant von Klinskp seine Ver¬
lobung mit Feodora angezeigt?" fragte er mit scheinbar ruhi¬
gem Lächeln.

„Seine Verlobung mit Feodora ?" wiederholte die Ex¬
cellenz mit der Miene der größten Ucbcrraschnng, während
ihr Auge freudig zuckte. „Ich habe keine Ahnung davon."

„Ich finde essehr undankbar von ihm, da diese Verlobung
doch Ihr Werk ist," bemerkte Leo bitter.

„Mein Werk?" fragte die Excellenz betroffen. „Ich be¬
greife in der Thal nicht —"

»Ja , Ihr Werk!" unterbrach sie der Freiherr fast heftig.
„Sie befürchteten, daß Feodora mein Herz gewinnen könne
und suchten dies zu hintertreiben. Sie hätten den Lieutenant
wenigstens nicht täuschen und ihm nicht sagen sollen, daß
Feodora reich sei, da Sie sehr genau wissen, daß dies nicht
der Fall ist. Vielleicht haben Sie Feodora in ähnlicher Weise
getäuscht, was ich ja erfahren werde!"

„Lieber Herr Sohn, " fiel die Excellenz ein, indem sie sich
emporrichtete und in die Brust warf.

„Es ist wol am Besten, wir brechen dies Gespräch vor¬
läufig ab," sagte der Freiherr kurz. „Ich will nur noch hin¬
zufügen, daß ich in meinem Hanse solche Intriguen nicht liebe
nnd nicht dulden werde!"

Er hatte diese Worte heftig nnd mit größter Strenge
gesprochen, dann wandte er der Excellenz den Rücken nnd ver¬
ließ den Salon.

Die Frau Minister blieb regungslos stehen. Sie zitterte
vor Zorn , denn so heftig war ihr Schwiegersohn nie gegen
sie gewesen, nnd doch durste sie nicht wagen, ihm die Spitze
zu bieten. Das Gefühl, daß ihre Intrigue vollständig entdeckt
nnd durchschaut war , wirkte wie lähmend ans sie, nnd völlig
erschöpft sank sie in einen Sessel.

6.
Der Freiherr dinirte mehrere Tage lang allein ans seinem

Zimmer nnd wich seiner Schwiegermutter ans , denn die In¬
trigue derselben hatte ihn zu tief verletzt. Hätte er nicht ans
seine Kinder Rücksicht nehmen müssen, so würde er sie gebeten
haben, sein Haus zu verlassen.

Der Excellenz erschien das Benehmen des Freiherr » un¬
verantwortlich, weil er durch dasselbe der Dienerschaft verrieth,
daß ein Streit zwischen ihnen stattgefunden. Ihr Stolz fühlte
sich beleidigt nnd sie mußte sich auch selbst gestehen, daß sie
sich durch die Unwahrheit über Feodora's Vermögen eine starke
Blöße gegeben.

Die Dienerschaft hatte indessen nicht durch das Abschließen
des Freiherr » Kenntniß von dem Vorgefallenen erhalten, son¬
dern durch Lisctte, welche in dem Nebenzimmer des Salons
das ganze Gespräch belauschte nnd selbstverständlichsosort
wiedererzählte, denn diese Demüthigung der Frau Minister gc
reichte Allen zur Genngthnnng.

Es herrschte in dem Hanse eine schwüle, bange Stimmung,
wie vor dem Ansbruchc eines Gewitters . Am meisten litt
darunter Magda : denn weil sie die Verhältnisse am klarsten
durchschauen konnte, ließ die erzürnte Excellenz an dieser ihren
ganzen Groll ans . Sie wollte zeigen, daß sie trotz der Un¬
einigkeit mit ihrem Schwiegersöhne noch die Herrschaft im
Hanse führe nnd kränkte Magda bei jeder Gelegenheit ab¬
sichtlich.

Magda ertrug es mit unerschütterlicher Geduld, so heftig
nnd leidenschaftlich es auch in ihr wogte, als aber eines
Morgens , weil sie ein besseres nnd hellfarbiges Kleid an¬
gezogen, die Excellenz in sehr üblen Laune ihr sagte, ein
solches Kleid gezieme sich nicht für eine Dienende, zumal
wenn dieselbe verwachsen sei, da reichte Magda 's Kraft der
Duldung nicht mehr aus . Sie eilte in den Garten , um sich
dort ungestört auszuweinen nnd zu sammeln. Sie trug einen
so unversöhnlichenHaß gegen die yochmüthigc Frau in sich,
daß sie zu Allem fähig war, wenn sie sich nicht in den streng¬
sten Schranken hielt.

Magda weinte leidenschaftlich nnd heftig. Der Morgen war
rauh nnd unfreundlich; sie empfand es nicht, daß der Wind
kalt über ihr Gesicht hinfuhr , denn in ihr glühte es. Die
tiefsten Demüthigungen hatte sie durch die stolze Frau bereits
erfahren und doch mochte sie ihre Stellung nicht aufgeben,
doch wollte sie ausharren ; vielleicht kam einst der Tag , an
dem sie der HochmüthigcnAlles heimzahlen konnte.

Ans einem engen, durch junge Tannen eingefaßten Wege
schritt sie auf nnd ab ; hier konnte sie Niemand sehen. Plötz¬
lich, als sie ans dem Wege sich wandte, stand der Freiherr vor
ihr . Halb erschreckt zuckte sie zusammen nnd senkte den Blick.

Die Erregung hatte ihre blassen Wangen leicht gcröthet,
ihre Augen waren noch von Thränen feucht, es lag ans ihren
nicht schönen Zügen ein Hauch der Trauer nnd Duldung.

„Fräulein , weshalb weinen Sie ?" fragte der Freiherr.
Dies war das erste Wort, welches er an sie richtete, nnd

seine Stimme klang thcilnchmcnd, weich. Ihre Brust athmete
schnell.

„Weshalb weinen Sie ?" fragte der Freiherr noch einmal.
Magda schlug langsam ihr großes Auge ans, es begeg¬

nete flüchtig dem Blicke des Freiherr » nnd senkte sich wieder.
Sie schwieg noch immer.
„Haben Sie so wenig Vertrauen zu mir ?" sprach der

Freiherr.
Magda kämpfte sichtbar mit sich.
„Ich kann es nicht sagen," cntgcgnetc sie dann nnd eiltedavon.
Der .Freiherr blieb stehen nnd blickte ihr nach; sie hatte

einen Eindruck ans ihn gemacht, von dem er sich noch keine
Rechenschaft geben konnte. Ihre Züge waren nicht hübsch,
nnd doch lag in dem langsamen Aufschlagen ihres Auges ein
unnennbarer Zauber, ihr Gesicht hatte im Schmerze einen ma-
donnenartigcn Hauch.

Zufällig hatte er die harten Worte , welche die Excellenz
ihr gejagt, gehört und war ihr in den Garten nachgeeilt.

Wie leicht nnd zierlich erschien ihm ihre Gestalt, als er
ihr nachsah! Sie war in der That nicht verwachsen, sie hielt
die eine Schulter nur etwas schief, das war Alles, nnd konnte
dies nicht die Folge einer nachlässigen Haltung sein?

Er begriff, wie tics Magda durch seine Schwiegermutter
gekränkt war, ihre heftigen Thränen hatten es deutlich genug
verrathen, und doch war kein Wort der Klage über ihre Lippen
gekommen.

Er schritt ans demselben Wege, ans dem Magda ihrem
Schmerze freien Laus gelassen hatte, langsam auf nnd ab nnd
unwillkürlich beschäftigten sich seine Gedanken mit dem ihm
bisher ganz glcichgiltigen Mädchen. Welche Demuth und Milde
gehörten dazu, um die Launen nnd hcrrschsüchtige Strenge
seiner Schwiegermutter zu ertragen ! Sie hatte Magda eine
Dienende genannt, nnd doch hatte diese so viel Bildung ge¬
zeigt, daß sie kein Wort der Klage gesprochen.

War es nicht seine Pflicht, die Unschuldige gegen die
Launen nnd Ungerechtigkeiten seiner Schwiegermutter zu
schützen? Es durchzuckte ihn ein leises Gefühl der Beschämung,
weil er sie auch nicht anders als eine Dienerin angesehen,
denn bis zu dieser Stunde hatte er noch kein Wort mit ihr
gesprochen, nnd doch war sie die Erzieherin seiner Kinder.

In einer Mißstimmung, die ans seinem Innern kam nnd
über welche er sich keine Rechenschaft zu geben vermochte,
verließ er den Garten.

Er kam des Mittags wieder zu Tisch. Seine Schwie¬
germutter nahm sich außerordentlich zusammen nnd war auf¬
merksamer gegen ihn, als früher , dennoch konnte er sich an
diesem Mittage kaum entschließen, ein Wort mit ihr zu
sprechen. Ihr scharfes Auge ruhte forschend ans seinen Züge»,
sie vermochte trotzdem den Grund seiner Mißstimmung nicht
zu errathen , da sie nicht wußte, daß er ihre harten Worte
gehört, und noch weniger, daß er mit Magda im Garten ge¬
sprochen.

Als der Freiherr Magda am folgenden Tage im Garten,
wo sie mit den Kindern spazieren ging , begegnete, grüßte er
sie freundlich; auch diesmal schlug sie die Augen nieder nnd
schritt, sich verbeugend, vorüber. Er blickte ihr nach. Sie
trug ein hochanliegcndes dunkles Kleid, welches die Zierlich¬
keit ihrer Gestalt deutlich hervortreten ließ; in ihrem Gange
lag etwas Schwebendes nnd Leichtes. Vergebens suchte
sein Auge nach der schiefen Haltung ihrer Schulter. Hatte
sie dieselbe überwunden oder wurde sie durch das Kleid ver¬
borgen? Und das, was er jetzt nicht einmal zu erkennen ver¬
mochte, hatte seine Schwiegermutter „verwachsen" genannt!

Das Wort blieb in ihm haften ; ohne seinen Willen
mußte er oft daran denken nnd die ungerechte Härte der Ex¬
cellenz trat ihm immer schroffer entgegen.

Er beschäftigte sich an diesem Tage mehr als sonst mit
der kleinen Agathe, nnd als das Kind ihm von seiner Er¬
zieherin erzählte, hörte er lächelnd zu. Er vernahm so manche
kleine Züge ans Magda 's Charakter, welche mit ihrem stillen,
demüthigen Wesen durchaus übereinstimmten. Es gewährte
ihm ein pspchologischcs Interesse , ans diesen Einzelheiten sich
das Bild ihres Innern anfzubanen, nnd dasselbe siel sehr
günstig ans , umhaucht von den Zügen echter Weiblichkeit.

Einige Tage später fesselte ihn Unwohlsein an das Haus.
Am Abende ruhte er halb träumend ans dem Sopha , das Buch,
in dem er gelesen, lag aufgeschlagen ihm zur Seite , denn das
Lesen ermüdete ihn. Er hatte die Fenster geöffnet, weil die
Luft im Zimmer ihm schwül erschien. Es war auch für
den Spätherbst ausfallend warmes Wetter ; an dem bedeck¬
ten Himmel schien in der Ferne ein Gewitter aufzuziehen.
Sein Zimmer lag nach dem Garten hinaus , von dem Ge¬
räusche der ohnehin wenig belebten Straße drang kein Laut
zu ihm. Es war Alles still, ruhig , auch in dem Hanse, wo
ja jeder Tritt durch Teppiche gedämpft wnrdc.

Plötzlich vernahm er eine tiefe, schöne Altstimme, die
ein einfaches Volkslied sang. Es lag ein weicher, wunder¬
barer Klang in der Stimme , eine Innigkeit , die in seiner
Brust einen tiefen Widerhall fand. Die Sängerin hatte den
halb kindlichen nnd halb schwermüthigcn Ton des Volksliedes
getroffen. Fand dies Lied deshalb , weil seine Stimmung
durch das Unwohlsein nnd Alleinsein eine milde war , einen
so tiefen Anklang bei ihm? Er glaubte, nie ein schöner ge¬
sungenes Lied gehört zu haben.

Als der letzte Ton verhallt war , blieb er regungslos
liegen, weil er hoffte, die Sängerin werde fortfahren. Es
blieb indessen still.

Erst jetzt beschäftigte ihn die Frage , wer das Lied ge¬
sungen haben könne. Er erhob sich nnd trat an das Fenster —
ini Garten bemerkte er Niemand. Es blieb fast nur die An¬
nahme, daß seine Schwiegermutter Besuch habe nnd daß bei
ihr gesungen worden. Im Geiste ließ er die Damen, mit
denen die Excellenz verkehrte nnd bekannt war , an sich vor¬
überziehen - er fand keine, welche sich durch ihren Gesang aus¬
zeichnete nnd im Stande gewesen wäre, ein Lied so seelenvoll
vorzutragen.

Er beschloß, die Excellenz am folgenden Mittage nach
der Sängerin zu fragen; da sein Unwohlsein am anderen
Tage indessen nicht gehoben war , speiste er allein ans seinem
Zimmer nnd bekam die Frau Minister gar nicht zu sehen.

Als der Abend hereingebrochen, öffnete er das Fenster,
obschon es weniger warin war , hüllte sich in einen Plaid nnd
legte sich ans das Sopha , in der Hoffnung, dem Gesänge
wieder lauschen zu können.

Halb in Gedanken hatte er dies gethan, dann mußte er
über sich selbst lächeln. War es nicht eine Thorheit , darauf
zu hoffen? Konnte er erwarten , daß seine Schwiegermutter
wieder Besuch haben werde? Er würde das Fenster geschlossen
haben, allein er fühlte sich behaglich und die einströmende Lust
that ihm wohl.

Fast schlummernd lag er da. Plötzlich fuhr er empor —
ein Ton war in sein Ohr gedrungen — er wähnte zu träumen
— deutlich vernahm er die Sängerin vom Abende zuvor nnd
sie sang dasselbe Lied, ebenso weich und seclenvoll.

Mit dem letzten Tone des Liedes, der in der Abcndstillc
langsam verhallte, schien die Sängerin gleichsam eine Klage
in die Luft gehaucht zu haben, halb traurig , halb kindlichbittend.

Erregt sprang er ans, denn das Lied hatte ihn wunder¬
bar erfaßt , er eilte an das Fenster — im Garten war Alles
still. Er wollte dem Diener schellen nnd durch ihn nach der
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Sängerin forschen lassen ; er hatte die Hand bereits nach der
Glocke ausgestreckt , dennoch liess er sie wieder sinken , denn er
wollte sein Interesse an dem Gesänge nicht verrathen , ehe er
die Sängerin nicht kannte , nnd am wenigsten dem Diener.

Er schloß das Fenster nnd schritt im Zimmer ans nnd
ab . Es war dnrch das Lied eine Stimmung in ihm erweckt,
die durch sein Unwohlsein noch gesteigert wurde — er fühlte
sich allein . Hatte er seht , wenn er erkrankte , eine Hand , die
ihn ans Liebe pflegte ? Es widerstrebte ihm , solche Dienste
von einem Bezahlten anzunehmen , nnd von seiner Schwieger¬
mutter würde er sie am wenigsten gewünscht haben , da er sich
nicht verhehlte , daß sie Alles ans selbstsüchtiger Berechnung
that . Wäre er verheirathct , würde dies anders sein!

Unwillkürlich glitten seine Gedanken über die jungen
Damen , die er kannte , hin ; sein Herz wandte sich von allen
ab , er hatte die meisten nur in Gescllschaftstoilettc gesehen
nnd ihn verlangte nicht nach einer geputzten Dame , sondern
nach einem stillen , liebenden Wesen mit weicher Hand und
weichen ! Herzen , nach einem Weibe , das die stillen Räume
seines Hanfes belebte nnd darin seinen Frieden suchte.

Am folgenden Mittage speiste er wieder mit der Excellenz
zusammen . Sie bedauerte mit den scheinbar ausrichtigsten
Worten sein angegriffenes Aussehen.

Fast ungeduldig lehnte er die Fragen nach seinem Be¬
finden ab.

„Wer ist die Sängerin , welche an den beiden letzten
Abenden das Volkslied gesungen hat ? " sragtc er endlich.

Die Excellenz ließ einen schnellen , prüfenden Blick über
ihn hingleiten nnd gab sich den Anschein , als ob sie sich eines
Volksliedes gar nicht entsinne.

„Es wurde von einer schönen Altstimme in einer ergrei¬
fend innigen Weise gesungen, " fügte der Freiherr hinzu.
„Sollten Sie es nicht gehört haben ? "

„Doch , ich entsinne mich, " gab die Excellenz , als ob es
sich um eine ganz glcichgiltigc Zufälligkeit , die nicht auf das
geringste Interesse Anspruch machen konnte , handelte , zur
Antwort . „ Agathcns Erzieherin hat an den beiden Abenden
gesungen . "

„Ein Volkslied ? " forschte der Freiherr weiter , zwciselnd,
daß Magda die Sängerin sei , die er gehört.

„Ganz recht , sie hat , so viel ich mich erinnere , ein Volks¬
lied gesungen, " lautete die Antwort.

„lind sie besitzt die schöne Altstimme ? " sragtc Leo erstaunt.
„Ja , sie singt Alt, " erwiederte die Excellenz , während

ihr Blick den Schwiegersohn spähend streifte.
„Ihre Stimme ist eine ausfallend schöne nnd ich habe nie

mit cinein so scelenvollcn Ausdrucke singen hören !" rief der
Freiherr , den die ruhige Glcichgiltigkcit und Geringschätzung
seiner Schwiegermutter ärgerte . „ Ich hätte am wenigsten
bei der zarten Gestalt eine so volle nnd starke Stimme
vermuthet . "

„Ich habe in der That nicht genau darauf geachtet, " be¬
merkte die Excellenz ablenkend nnd schellte dem Diener , damit
er den Nachtisch bringe.

(Fortsetzung solgt.j

Der Vortheil  höht  ich Zli sein.
(Nach Dunphie's „Wildfire".)

ES würde so Manchen zum Trost gereichen , wenn sie sich
davon überzeugen wollten , wie viel vortheilhaftcr es ist , an¬
statt hübsch , häßlich zu sein . Die praktische Erkenntniß dieser
unleugbaren Wahrheit würde jede Selbsttäuschung nnd die
damit verbundenen Uebel bannen und unzählige unsern Ge-
müthssriedcn bedrohende Illusionen zerstören . Es dürfte
wahrlich Zeit sein , die Schönheit , des vielen Zwiespalts wegen,
das sie in die Welt gebracht , vor Gericht zu svrdern und die
Ansprüche der Häßlichkeit an die Bewunderung des Menschen
in das rechte Licht zu setzen.

Blicken wir zurück ans die geschichtlichen Ereignisse bis in
die srüheste Periode , so wird sich herausstellen , daß zu allen
Zeiten und in allen Klimatcn die Schönheit dem Menschen
zur Qual nnd zum Spott gereichte ; denn die unzuverlässige,
treulose Sirene machte ihn überall zu ihrem bedauernswür¬
digen Sklaven . Ihretwegen sind die Bande der Verwandt¬
schaft geleugnet , die zartesten Verpflichtungen der Freundschaft
mit Füßen getreten und alle göttlichen und menschlichen Ge¬
setze mißachtet worden . Durch sie veranlaßt , wurden die hassens-
wcrthcsten Verbrechen verübt , tödtliche Feindschaften unterhal¬
ten , die unrechtmäßigsten Kriege geführt.

Wie die ganze Geometrie sich auf den Punkt zurückführen
läßt , so kann alle Trübsal des Menschen ans der Schönheit
nnd ihrem Princip hergeleitet werden . „ Wie glücklich würden
wir Alle im Paradiese sein können , wenn wir nie das Licht
der Welt erblickt hätten !" rief neulich Jemand , von Philo¬
sophie und Kunst begeistert , aus . Und wahr ist es . Was
half Snlomo alle seine Weisheit gegen die Macht der Schön¬
heit , nnd was erlitt nicht Simson unter den Händen der Delila .!
Das nntergangcne Troja könnte noch heut eine der blühendsten
Städte sein , wären die Trojaner nicht alle toll vor Entzücken
über die Schönheit der goldhaarigen Helena gewesen.

Orlando verlor den Verstand bei Angelika 'S Reizen , An-
tonius bei Klcopatra . Der Tctrarch Herodins wurde dnrch
die Schönheit einer hübschen Tänzerin sinncsvcrwirrt.

Die Philosophen des Alterthums versäumten auch nicht,
ihre Schüler vor den verführerischen Lockungen der Schönheit
zu warnen . Aristoteles erklärt - daß ein anmuthiges Aenßcres
der beste Empschlnngsbricf sei , was beinahe ans dasselbe her¬
auskommt , als ob eine hübsche Persönlichkeit mehr gelte , als
ein guter Charakter . Plato verlangt , daß der schöne Mensch
sich stets daran erinnere , nicht durch sich selbst , sondern nur
dnrch die Gunst der Natur im Besitz dieses Vortheils zn sein;
aber , da weder ein schönes Weib , noch ein schöner Mann ans
sein Verlangen achtete , so hätte er seine Weisheit für sich be¬
halten können.

Sokrates nennt die Schönheit eine kurzlebige Thrannci,
was sie auch unzweifelhaft ist , nnd Thcophrastns bezeichnet sie
als einen stillen Betrug , weil sie ohne Worte imponirt . „ Die
Schönheit gleicht den Sommcrsrüchtcn , welche leicht Flecke be¬
kommen nnd sich nicht halten, " sagt Lord Bacon.

Um die ganze Wcrthlosigkeit der Schönheit einzusehen,
müssen wir ihren phantastischen nnd capriciöscn Ursprung nnd
ihre kurze Lebensdauer in das Auge fassen.

„Ueber den Geschmack läßt sich nicht streiten, " sagt daS
Sprichwort . Daraus geht hervor , daß die Schönheit nichts
Positives an sich ist , leine Gabe oder Eigenschaft , über die
man verschiedener Meinung sein kann , sondern eine Art
Vision , eine Geburt der Phantasie , wenigstens in den meisten
Fällen . Aber selbst zugegeben , es sei anders , nnd die Schön¬
heit müsse als solche allgemein anerkannt werden , worin be¬
ruht ihr Werth ? Heute noch schön , morgen schon welk — der
Duft nnd Reiz einer Minute.

Das ist das Schicksal der Schönheit ; hier nnd überall
unter der Sonne stirbt sie dahin als das flüchtigste aller
Wesen . Und nicht genug , daß sie sich selber täuscht , sie täuscht
auch Andere . Wo hat man jemals eine schöne Frau gesehen,
das sich nicht auch ihrer Macht bewußt war ? Wie viele
Männer haben wir nicht kennen gelernt , die ehedem ganz ver¬
nünftig , aber dnrch die Bewunderung schöner Frauen wahr¬
haft sinnvcrwirrt wurden . Das bejammernswürdigste Wesen
der Menschheit ist unzwcisclhast der Mann mit einem sog.
„Pnppenkopfe " . Keinem der beiden Geschlechter angehörend,
gereicht er beiden zum Nachtheile . Ein Mann hat das Privi
leginin , häßlich zn sein ; freilich ist es unrecht , wie Madame
Staöl sehr witzig bemerkt , dieses Vorrecht zn mißbrauchen,
aber immerhin ist es besser sür den Mann , daß er häßlich wie
Thersites , statt schön wie Narzissns sei . Was mich betrifft,
so bekenne ich offen , daß ich mich in Gegenwart eines schönen
Mannes immer unbehaglich und stets versucht sühlc , ihn
ans den Fuß zn treten . So groß ist der demoralisirendc
Einfluß der Schönheit , daß eine Zauberin , der nur eine Stunde
Lebenszeit gegönnt ist , in dieser kurzen Frist alle Herzen nnd
Köpfe berückend nnd Jedem den Verstand verwirrend , mehr
zn sündigen vermag , als Andere in Jahrhunderten.

So viel , was die Schönheit betrifft , und min zur Häß¬
lichkeit . Diese hat zwei hochzuschätzende Eigenschaften , erstens
ihre gerade Ehrlichkeit , und zweitens ihre unverwüstliche Dauer.
Die Häßlichkeit kennt keinen Hnmbng ; sie ruft keinen Wider¬
spruch wach , sie ist keine Geschmacks -, sie ist eine Thatsache.
Jedermann ist bei ihrem Anblick gleicher Meinung ; ihre
reine Echtheit ruft keine Streitigkeiten hervor . Häßlichkeit ist
eben Häßlichkeit nnd damit Pnnctum . Sie trägt keine Maske,
sie schmückt sich nicht mit fremden Federn ; sie zeigt sich als
das , was sie ist . Sie ist außerdem achtungswerth , und ob-
wol unangenehm , doch nicht abschreckend . Die Schönheit liegt
nur ans der Oberfläche , wie alle Welt weih ; die Häßlichkeit
aber dringt tiefer . Hübsch ist , wer sich hübsch benimmt —
das sei der Trostspruch aller Häßlichen . Die Schönheit der
Schönen besteht meist nur in ihrer Einbildung.

Wie ost überzeugten wir uns nicht von dem Unverwüst¬
lichen der Häßlichkeit im Gegensatz zn der Schönheit . Wir
trennten uns von einem schönen Menschen , blieben acht bis
zehn Jahre auswärts und sahen uns bei unserer Rückkehr ver¬
gebens nach der früheren Schönheit um . Ein andermal nah¬
men wir Abschied von einem Häßlichen , kehrten nach einer
ebenso langen Zeit zurück nnd sandcn ihn noch zehnmal häß¬
licher als zuvor . Wie oft vernimmt man nicht bei dem An¬
blick einer früheren Schönheit die melancholische Bemerkung -
„Sie muß sehr hübsch in ihrer Jugend gewesen sein . " Bei
einer Häßlichen wird Niemand eine Bemerkung über die Ver¬
gänglichkeit ihrer Reize machen können . Im Gegentheil , die
Leute werden sagen - „ Die Gute wird immer häßlicher ; ich
erinnere mich , sie in ihrer Jugend erträglich gefunden zn
haben , jetzt aber ist sie wie eine Gorgone . Die Schönheit ver¬
schwindet wie der Schmelz einer Pflaume ; die Häßlichkeit ist
unzerstörbar wie ein Stein ; die trcueste Freundin des Menschen,
verbleibt sie ihm bis zum Ende seiner Tage . Es bedarf keines
Balsams , um sich häßlich zn erhalten , lind , was die Seelen-
Heiterkeit der Häßlichen betrifft , so ist sie ungleich größer nnd
ungetrübter als die der Schönen . Zn einer ihrer größten
Herzensfreuden gehört wol , daß sie keines feindlichen , den
Weltsrieden von Zeit zn Zeit störenden Conflictes wegen zur
Rechenschaft gezogen werden kann . Kein Blut wurde je ihret¬
wegen vergossen . Wer erlebte es , daß ein Duell wegen einer
Häßlichen stattfand oder gar zwei Nationen sich einer solchen
wegen bekämpften ; die bloße Annahme ist abenteuerlich . Noch
können die Kümmernisse nnd Sorgen , welche mit der Ehe
verbunden sind nnd manchen Mann ans dem Hanse treiben , den
Häßlichen zum Vorwnrf geinacht werden . „ Eine häßliche Frau
ist sür mich ein Mann, " sagt Theophilc Gautier , nnd ich bin
ganz seiner Ansicht ; „ich würde ebenso gern den König von
Dahomap hciratheu wie ein häßliches Mädchen . Es ist schlimm,
daß die Männer solche Vorurtheile haben ; aber es ist einmal
nicht zn ändern . Und doch waren einige der amüsantesten
Männer wie Frauen meiner Bekanntschaft so häßlich , als
wären sie behext . Sticht an der Schönheit , an der Häßlichkeit
hat man eine dauernde Freude . Für häßlich ausgeschriecn zn
sein , hat schon einen Reiz , der die Einbildungskraft im höch¬
sten Grade erregt . So erzählt Lord Bpron , daß ein unver¬
schämter Droschenkntschcr ans keine andere Art zur Vernunft
zn bringen war , als indem man ihn starr ansah nnd nach¬
dem man seine Gesichtszügc eine Weile examinirt , die Versiche¬
rung gab , daß er der häßlichste Mensch auf Erden sei. Der
Kutscher wußte das Complimcnt zn schätzen , nnd war mit
seinem Fahrgelde zufrieden . "

Nur der Häßliche verdient Bewunderung . Es kann vor¬
kommen , daß man eine häßliche Frau in hohem Grade be¬
wundert nnd doch nicht den Muth hat , sie zu hcirathcn.

Du , liebe Leserin , bist schön , das weiß ich gewiß , Du
wirst mich daher nicht der Schmeichelei zeihen , wenn ich
Dich ans Dein Gewissen frage , ob nicht einige der liebens¬
würdigsten nnd edelsten Personen Deiner Bekanntschaft grund¬
häßlich waren ? Sicherlich war dies der Fall . Es mag
egoistisch klingen , wahr ist es jedoch , ich habe immer die Häß¬
lichen vor allen Anderen gern gehabt . Abgesehen von dein
Reize ihrer Unterhaltung , die nichts von jener Leichtfertigkeit
und Oberflächlichkeit hat . welche so oft das Geschwätz mancher
Schönen unangenehm machen , gewährt es mir einen großen
Genuß , in den Zügen der Häßlichen zn lesen . Es liegt ost
eine unerträgliche Monotonie in einem schön geschnittenen
Gesicht , dessen Regelmäßigkeit zn betrachten geradezu ärgerlich
ist . Die Häßlichen , nnd sie allein , sind malerisch . Die Un¬
regelmäßigkeit in ihren Zügen ist bei ihnen das , was die wellen¬
förmigen Erhöhungen für den künstlerischen Eindruck einer
Landschaft sind.

InnstüslUÄ  Grün.
Ein Erinncrungsblatt von P . v . Radi es.

^ . ISchwß.l

n unnachahmlich vollendeter Wiederdichtnng
hat Anastasins Grün auch die Franen-
gcstalten der slovenischen Volksmuse treu
nnd wahr nachgebildet . Am reizendsten
im Original wie in der Copie ist aber
„Gregor ' s Schwester Alcnka ". Gre¬
gor ist in der Türkcnschlacht spurlos ver¬
schwunden , da naht ihrem Hause des
Türkcnkaiscrs junger Knecht ; sie fragt
ihn , ob er den Bruder nicht gesehen nnd
schildert sein Aenßcres , darauf der Knecht
ihr erwiedert , die Türken hätten todt-
geschlagen solchen Mann.

Was IHM daraus Alcnka sein,
Alenka. Gregor 's Ichwestcrlein?
Sie laust ins helle Kämmcrlcin.
I » lang Gewand den Leib sie hüllt.
So lang, das! bis zur Fers eS quillt.
Mit Blumen ist es ansgestickt.
Mit Scidenschnürcn ist'S geschmückt.
Sie hat sich ganz so angelegt.
Wie sich ihr Bruder Gregor trägt.
Ein rothes Läppchen sie bedeckt.
Ins Läppchen sie drei Federn steckt.
Drei Kranichfedcrn mögen's sei».
Schnallt nn> ein blankes Säbclein.
So blank als wie der Sonnenschein,
Und ein Schccrmesserscharf und sein
Inmitten eine Schlange liegt
Und Feuer aus der Spitze fliegt.
Mit Schlangenblut ist es gestählt.
Die Türken hat sich's auserwählt.
Sie geht zum lichten Stall hinein.
Ta sattelt sie ein Rössclein.
Das schnellste flinkste Rössclein.
Draus in die Bügel sie sich schwingt.
Ihm hurtig ans den Rücken springt.
Wie Vogelslug so saust sie fort
Bis fern ins Türkenlagcr dort.

Sie sprengt im Lager kreuz und quer,
Ihr Säbel lrisft die Türken schwer,
Das hinter ihr sie sinke» her
Wie Korn wol hinter Schnittern knickt.
Wie Gras wol hinter Mähern nickt.
Wenn Gott ein gutes Jahr geschickt.

Der Türkenczar ist erbost darüber , daß ihm die Seinen
vorgelogen , „ Gregor " sei gctödtct ; da tritt Alcnka vor ihn
hin , die weibliche Eitelkeit gewinnt , nachdem ihr Rachedurst
gesättigt , die Oberhand nnd sie lüftet ihr Gewand nnd ihre
Haare , nnd ihrer Gestalt Reize dem Türkcnczare weisend , fragt
sie ihn-

Hat solche deine Kaiserin ? —

Mit derselben „ gewissenhaften Achtung nnd Treue vor
dem Volksliedc ", lvic in der Nachdichtung der Volkslieder ans
Krain , hat Anastasins Grün auch den Vvlksgcist Altenglands
in dem Balladcnkranz - „ Robin Hood " erfaßt und wieder¬
gegeben.

Die holde Königin des Mai , die Fürstin der altenglischcn
Maifeste , eine der Hauptfiguren im volksthümlichcn Morristanz,

Ein lieblich Kind von edlem Geschlecht,
Maid Marian war sie genannt,
Sie lebte in Nord, von Ritter und Lord
Gepriesen im ganzen Land.

In Pagcnverkleidnng sucht sie den Geliebten Robin Hood
im lustigen grünen Wald ; er begegnet ihr , gleichfalls verklei¬
det , sie kämpfen nnd verwunden sich.

„Halt ein, halt ein !" rief Nobin Hood,
„Sei meiner Schaar ein Glied,
Leb in Waldeshut mit Robin Hood
Beim Nachtigallenlied."

Marian , als sie die Stimme hört.
Wirft die Verkleidung fort.
Mit holdem Gruß , mit süßem Kuß
Erwartet sie sein Wort,

und sie lebten voll Fröhlichkeit

In lustiger Schützenschnur.
Wol ohne Land von der eigenen Hand
Und lebten so manch Jahr . —

Eine zweite Francngcstalt im Ballndencyklns von Robin
Hood ist die Königin Katharinc , die beim großen Schützen¬
seste ans Finsbnrlificld die Partei Robin Hood 's nahm , den
sie ans Nottingham mit seinen Leuten holen ließen . Er nnd
„seine Lcilt"

Sie zogen all ' in Linkolngrün.
Haargleich, wie er's gebot.
Die Hüte schwarz, die Federn weist.
Er selbst in Scharlachroth.

Einen Mantel grünen Linkolntnchs hatte Robin Hood
ans Nottingham dem Pagen , der ihn gesucht , mitgegeben als
Ehrengabc an die Königin Katharinc . Robin schoß beim Feste
selbst kunstvoll den Pseil ab und die Königin hieß ihn und
seine Leute dreimal willkommen.

Die Königin Katharinc von England geleitet uns in die
Gallerie der historischen Franengestaltcn.

Eine Elisabeth eröffnet sie , eine Elisabeth schließt sie.
Herzog Otto der Fröhliche von Habsbnrg (gest . 1339 ),

der Fürst im „Psasfen von Kahlcnbcrg ", hatte „ Elisabeth das
Fürstenkind " im „ Baicrland crminnt " und sührte sie heim ans
das Schloß am Lcopoldsbcrg vor den Thoren Wiens.

Durch Haine luftiger Arkaden
Hinschritten sie zum Franengadcn.
Ein ganzer Thnrm ward zum Gemach.
Ta schimmert kostbar Frau 'ngeräth,
Beuedigerspicgcl. bunic Schreine.
Spinnräder auch von Elsenbcine.
Sammtstühlc , kunstreich ansgcuäht.
Der Fust zagt ans dem Teppich bunt,
Der Estrich Ivard zum Blumeugrund.
Im Eck die goldne Harfe steht.
Die Vöglcin schlummern noch in den Saiten,
Die einst ni» jene Blumen gleiten.
Lb auch kein Schmuck, kein Prunkstück fehle.
Ein Francngcmach empfängt doch nur
Die Schönheit von der Fraucnscele.
Liebreiz durch ihres Wirkens Spur.

— Lieblich ivie ein Maicnstrahl
Eintrat des Herzogs jung Gemahl,
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Das Grünen ilires Mundes k!n»g
Wie aus den Höh n der Lerche Sang.
Das Neigen ihres Mundes war.
Als neige sich im FrühlingShanch
Ein blnthcnlichter Rosenstrauch
Zn schlichter Haidcblnmcnschaar.

Anastasius Grün machte zum Psasfcn von Kahlenbcrg
gewissenhafte historische Studien ; hierzu hat ihm Lena» von
einer Gcbirgsreise ans Neubcrg (in Steicrmark), wo Otto
der Fröhliche und seine Gemahlinnen Elisabeth und Anna und
ein paar Kinder begraben liegen, Daten geschildert, „soviel er
hatte anstreiben können".

Der schönen und gcistesstarkcn Lconor von Portugal,
„Lisboa 's stolzer Tochter", der Gemahlin Kaiser Friedrich III .,
die Wien nie mehr betreten, nachdem Wiens Bürger ihren
Gatten in seiner eigenen Burg eingeschlossen hatten , die es
aber, in Wiener Neustadt fortan Hof haltend, trotzdem strenge
untersagte, hiervon ihrem Sohne Max je eine Erwähnung zn
machen, ihr hat Anastasius Grün , als er den „letzten
Ritter " besungen, ein glänzend Denkmal errichtet in den we¬
nigen Versen:

Aus blankem Marmorbccken dort in der Bnrgkapell'
Floß heut ' auf 's Haupt des Knäbleins des Weihbronns heil 'ger Quells
Da hob der Bischof Salzburgs die Blicke himmelan:
„In Gottes Namen tauf ' ich Dich : Maximilian ."

O Leonor ' und Friedrich ! wol hat auf euren Bund
Kein heit ' rer Stern gelächelt bis auf die hent 'ge Stund ' ,
Doch stolz umschlingt sie jetzt ihn und blickt ihn selig an,
Lisboa 's stolze Tochter den feigen Purpurmann.

Rings um die Wiege schimmert das Höflingsbolk im Kranz,
Daß sich schon früh das Knäblein gewöhn ' an solchen Glanz,
Lenor stürzt hin zum Kinde , ja wie sie ' s herzt und kn
Vergessend , daß sie Fürstin , weil sie jetzt Mutter ist!

ZZella Aeraiit alii tu tdlix^.ustria uube
Ruin<iuae lVlars ulüs ckat tibi reFua Vouus.
Wenn Andre kriegen , freiet glückselig Oesterreich.
Dir gibt , wie Mars den Andern . Frau Venus Thron und Reich.

Dieser bekannte Spruch, wie ihn Anastasius Grün da im
„letzten Ritter " verdeutschte, er bezieht sich ans die Vermäh¬
lung Thcnerdank-Maximilians mit Maria , der reichen Erbin
von Burgund.

Zu Nanch liegt im Dome ein Lcichcnstciu ganz » cu.
Es lehnt gleich einem Deukliild ein blasses Weib dabei.
Ans Ang ' »nd Antlitz dnnlclt ein endlos tiefes Leid.
Man sieht , das, hier dem Vater die Tochter Thränen weiht.

Aber sie rafft sich auf , die schöne Herrin von Burgund,
und sendet an des deutschen Kaisers Sohn einen Boten mit
Brief und Ring . Sie schreibt:

„Dein bin ich durch Wahl des BatcrS . durch Wahl des Herzens Dein.
Nimm hin dies gold 'ne Reischen . gar wcrthlos zwar und klein.
Doch will ich Dich erkennen , nahst Du . Geliebter , mir.
Am Glanz des goldncn Ringes , an Demant und Saphir.

Er naht mit seiner Schaar , wie die Gefährten im schlich¬
ten Waffcnglanz.

Die Herzogin entgegen den deutschen Rittern zieht.
Ihr Antlitz war der Spiegel , drin Schönheit sich besteht.
I » ihren Rabenglockcn glomm der Demanten Pracht.
Wie eine Handvoll Sterne gcsä ' t in schwarze Nacht.

Sie erkennt ihn am Ringlein , Saphir und Diamant!
Dem herzlichen Empfange in Gent folgt prunkvoll die

Vermählung im Dom zn Brügge ; doch als der greise Bischof
den Segen sprach und Braut und Bräutigam die goldenen
Ringlein austauschten,

Da barst der Ringe einer — das deutet Gutes nicht.
Und einem der Ministranten erlosch der Kerze Licht.

lind kurz in der That währte nur das Glück, das Max mit
Marien vereinte, denn gar bald ereilte die überglückliche Gattin
und Mutter ein schrecklicher Tod

Als Lenz die Erde wieder im ersten Knjj » mschlosi,
Da ritt ans Brügge 's Thoren ein bunter Jägcrtroß.
Viel schmucke Falkonierc sah man zu Roste zieh»
Und an des Gatten Seite die schöne Herzogin.

Am Arm saß ihr ein Falke.

Die Jagd beginnt, die Reiher fliegen verscheucht ans dem
Schilf empor, die Falken steigen, die Reiter sprengen über die
dröhnende Haide, Staub wirbelt drübcrhcr.

Doch sieh' mit flatternder Mähne laust dort ein lediges Rost.
Wie 'S schnaubt , wie scheu cS blicket ! » nn sprengt 's durch den wirren Trost.
Halt an . ersasst den Zügel ! wo sank der Reiter hin?
Ö Gott , dort liegt im Blute die edle Herzogin!

Es lehnt ihr blciche-Z Antlitz sanst in des Gatten Schost.
So blast wie Abcndwolken , wenn Spätroth längst zerstost.
Ach. wie in rother Strömung der LebcnSguell versprüht,
Wie reich die blnt 'ge Rose ihr ans dem Herzen blüht.

Ein Kindcrpaar an der Leiche , das weinenden Engeln glich.
Beugt zärtlich über die bleiche , entseelte Mutter sich:
So neigen zwei Rosenknospcn . an Einem Stamm erglüht.
Sich über die Mutterrose , die sturmentblättcrt verblüht.

Und immer wen » man Maxen Mariens -Namen genannt.
Barg er sein Ang ' und die Thräne , die glänzend drinnen stand.

In den „Spazicrgängeu eines Wiener Poeten"
schmückt sich Maria Theresia , die „fromme Kaiserin", zum
Kirchcnznge„mit bangem Sinn ". Das Bild der Demuth, der
Ergebenheit steht sie vor uns , die hohe Frau , in der vollen
Erkenntniß der Schwäche des Weibes und der drückenden
Schwere ihrer Regentinpflichten. Sie spricht zn ihrer Kam¬
merzofe:

..Mädchen , gib mir an den Busen jenes Kreuz rnbincnroth.
Dast mein Auge sich gewöhne ost zu schauen Kreuz nnd Noth!
Flecht in 's Haar mir jene Perlen , dast sie meinen Blicke» scrn.
Denn an meines Volkes Thränen mahnen sie mich allzugern !"

„Lege mir an Brust und Nacken Diamant und Edelstein.
Dast doch etwas an dem Busen sei nach Fürstcnart von Stein!
Reiche mir den Ring der Liebe , dast sein goldncs festes Band
Vor des schweren Scepters Schwielen schütze meine zarte Hand ."

„Drücke meiner Ahnen Krone gut mir in das weiche Haar!
Ach. nicht sest ans ihrem Haupte ruht ihr goldner Reis , fürwahr.
Wo die weiche, scidne Locke um den Rang mit ihr noch kriegt
Und vielleicht in solchem Kampse wunderbar der Krön ' obsiegt ."

„Hestc sest den Pnrpurmantcl ! Wie erträgt das schwache Weib
Seine Last , die Hcldcnmännern niederbog den kräst 'gen Leib?
Pagen , sastt die goldne Schleppe ! Wol bedarf ich ja der Hand.
Die mir liebreich tragen helfe meines Purpurs schwer Gewand ."

..Tief bcwusst der eignen Ohnmacht , herrscht ' das schwache, schöne Weib.
Aber sieh , die Kraft der Männer beugt vor ihr den stolzen Leib!
O wie hoch sür solche Schwäche der Bcgeist ' rnng Banner braust.
Doppelt scharf die Schwerter blitzen , doppelt kräftig jede Faust !"

Wir stehen an dem jüngsten Bilde, an dem Bilde der
regierenden Kaiserin und Königin Elisabeth , die Anastasius
Grün in einer Nänie auf Radetzky „die Anmuth aus dem
Throne " nennt. „Von unserer Landesfrau " sang der Sänger
der Freiheit nnd der Liebe, als die verehrte Kaiserin ans
Madeira weilte, die verlorene Gesundheit wieder zn finden.

„Laßt fragen uns : Du Himmel rein und blau,
Was bringst du uns für längsterselinte Kunde
Bon unserer fernen blassen Kaiserfran?
Schlägt froh ihr Herz bei kühlen Meerwindsfächeln,
Glänzt hell ihr Auge im Orangenhain.
Lockt ewigreiner Sonnenstrahl ein Lächeln
Um ihre Lippen rosigroth und rein.

Und weilt sie oft , die schönste der Gestalten,
Am Felsrund über Funchals grüner Bai,
Und fühlt die Seele wonnig festgehalten
Im unbegrenzten warmen Blüthenmai,
Und schickt sie, wenn durch blaue Meereswellen
Ein unbewipfelt Schiff enteilt dem Strand,
Auch einen süßen Gruß zum osterhellen,
Zum weitentfernten Oesterreicherland.

Gewiß ! In unsern Alpen sagt 's das Schauern
Des silberneingedcckten Fichtenhains,
In uns 'rer Bürg der Kleinen zages Trauern.
Zn reicher Zukunft Segen fehlt noch eins:
Der Frühling , der mit lustgchob 'nen Schwingen
Durchweht den uralt festen Staatenbau,
Er muß geheilt durch Meereswogen bringen
Ins freie Vaterland die Kaisers ran!

Heimme h.
(Siehe die Illustration .)

och auf freier Alm
Ueber Staub nnd Qualm

Steht des Gaisbubs kräftige Gestalt;
Schaut hinab zu Thal
Bei dem ersten Strahl

Und sein frischer Jodler jauchzend schallt.

Federn auf dem Hut
Stehn dem Burschen gut

Und am Gemsbart , trotzig auf der Schneid , *
Alpenrosen glüh 'n —
Seine Augen sprüh 'n,

Froh das Herz und hell die Welt und weit.

Rings das Auge schaut
Herrlich aufgebaut

Stolze Alpen ragend Wand an Wand.
Drunten das Gefild
Wie ein lachend Bild

Von der Berge Rahmen reich umspannt.

O , es kommt ein Tag,
Wo dir beben mag

Heiß ' das Herz , von Heimwehqual durchglüht.
Wo des Hochlands Pracht,
Die dir einst gelacht.

Nur im Traume leuchtend dir erblüht.

Wenn der Trommel Schall
Ruft die Burschen all'

Aus dem stillen Thal zum Fahneneid —
Trüber Abschiedston:
„Vater , gib dem Sohn

Noch ein Stück des Weges das Geleit ! " —

Wo hinab vom Grat
Klimmt der Felsenpfad,

Lockt ein Hans den wandermüden Gast.
Sitzen still die Zwei
Und der Sepp dabei,

Der des Jünglings Rechte bieder faßt.

Vaters Zither klingt
Und das Herz beschwingt

Bei der süßen Weise pochet heiß —
Doch kein Ton der Lust
Schwellt die junge Brust,

Nur das letzte Wort : Geschieden sei 's!

* Auf der Schneid , d. h. im Hochland „ auf dem Scheitel " , nicht an den
Seiten.

Georg von Dyherrn.

Auf glattem Soden.
Novelle von Jdn von Neuenbnrg -Barfelde.

Erstes Kapitel.
Dos; Angnste Theodorn, regierende Herzogin von Biel-

stein, von ihren Zeitgenossensür eine der glücklichsten Fronen
dieser Welt gehalten wurde, ist nicht zu verwundern. Im
Gegentheil, es wnr ganz natürlich; pries sie sich selbst doch
glücklich, aber nur nicht so unbedingt, wie die Welt es
that , und nicht in allen Stücken. Aber Alles, was die Welt
von dem äußeren Leben dieser Frau zu sehen bekam — nnd
von dem, was sie nicht sah, errathen dürfte — hatte den
glücklichsten Anstrich; alle ihre Unternehmungen verliefen stets
ebenso glatt wie glänzend, nnd Alles, was sie umgab, war
dazu angethan, zu blenden, Bewunderung, Ehrfurcht, Neid zn
erregen.

Dazu gehörte selbstverständlich, daß sie eine vermögende
Frau war nnd Freude am Gcldansgcben hatte , nnd außer¬
dem erfreute sich die Herzogin auch noch der besten Gesund¬
heit , welche sie durch tägliche Spaziergänge kräftigte. Sie
hatte trotz ihrer fünfzig Jahre noch Spuren großer Schön¬
heit auszuweisen und wußte ihr Wesen ihren Jahren anzu¬
passen. Von dem Moment an , als ihre schlanken Formen
voller wurden, als der zarte rosige Schmelz ihrer Wangen einem
gesunden Hochroth gewichen war , hatte sie sich gesagt, daß es
ihr nicht länger zustehe, durch Lieblichkeit und Naivetät be-
zaubcrn zu wollen, sondern daß der Zeitpunkt für sie gekom¬
men sei, durch Würde und majestätische Ruhe zn imponiren.

Sie hatte einen Gemahl, der sich für den kurzen, etwa
zwei Monate umfassenden, alljährlich wiederkehrenden Urlaub,
den er ganz frei , aller Verpflichtungen los und lcdig, ohne
Rechenschaftsablagennd Bekenntnisse zubringen durste, wo
und wie er wollte, durch Nachsicht und Nachgiebigkeit gegen
seine Gemahlin dankbar bewies nnd sie nicht allein in ihrem
Departement, sondern weit über die Grenzen ihrer Bcfngniß
hinaus schalten und walten ließ, wie sie für gut befand. Er
räumte ihr — mochte sein Cabinet sich noch so sehr dagegen
auflehnen — eine Stimme im Rathe ein nnd legte ihrer will¬

kürlichen Entscheidung obenein mehr Gewicht bei, als dem best-
bcgründeten Aussprache seines Premiers , wie denn auch ihre
Wünsche in Betreff von Begünstigungen, Avancements nnd
Versetzungen in der Armee viel mehr Berücksichtigung fanden,
als die weisesten Bestimmungen im Militärcabinet.

Auch besaß sie einen wohlgerathencn, wohlangesehenen
nnd außerordentlich wohlgestaltenen Sohn , dem gegenüber ihr
Mnttcrherz seinem, allen Mntterherzen eingepflanzten Hang
zur Vergötterung mit Berechtigung nachgeben durste, denn er
machte es selbst seinen Feinden schwer, ein welkes Blatt , eine
taube Blüthe in dem vollen Kranze seiner Eigenschaften zn
entdecken.

Wenn die Herzogin nur nicht genöthigt gewesen wäre,
sich mit Hofdamen zu umgeben, und in diesem Zwange war
die Qual ihres sonst schattenlosen Daseins enthalten.

Hundertmal war sie auf dem Punkte gewesen, die Ein¬
richtung des Mispclstciner Hoses nachzuahmen, wo man sich
ganz ohne Hofdamen behalf nnd nur bei großen Gelegenheiten
die Obcrhofmeisterin und sonstige Würdcnträgcrinnen ans der
Stadt citirte , wo sie vcrhcirathct waren, ihr Hans und ihre
Familie hatten. Aber dieser Einrichtung widersetzte sich der
Herzog ans das Entschiedenste.

Der Herzog war geneigt, das Leben in Biclstcin nach
den hochgcwürzten Genüssen der französischen Hauptstadt
etwas schal nnd matt zu finden nnd er drang darauf , daß
dem Familicncirkcl stets einige fremde Elemente beigemischt
wurden. Und so mußte sich denn die Herzogin nothgedrungcn
mit jenen gänzlich unnützen Wesen, mit jenen oft eitlen, schwachen
Thörinnen umgeben, deren jede Einzelne sich ebenso nnschlbar
in ihren Sohn , den Prinzen Erich, verliebte, wie die Pensio¬
närin , die zum ersten Mal in die Oper geführt wird , sich in
den Heldentenor zn vergaffen pflegt.

Aber diese Vcrirrnng hätte an sich nicht viel zn bedeuten
gehabt, wenn der Prinz seinerseits sich nicht auch in die
jedesmalige Hofdame verliebt und wenigstens zweimal im
Jahr den Wunsch geäußert hätte , die betreffende Flamme
durch den Segen der Kirche geweiht und geheiligt zn sehen.

Dies war der einzige Punkt , in dem Mutter nnd Sohn
sich nicht immer ganz verstanden, über den sie sogar mitunter
heftig aneinander gerathen konnten. In allen übrigen Din¬
gen herrschte das beste Einvernehmen zwischen ihnen und ihre
gegenseitigenMittheilungen athmeten schrankenlose Offenheit.
Sie pflegten sich sogar über solche Verhältnisse zu verbreiten,
welche zwischen Mutter und Kind sonst nicht verhandelt
werden.

Die Herzogin durste stets der innigsten Theilnahme nnd
des herzlichsten Mitleids von Seiten des Prinzen versichert
sein, wenn die Lebensweise des Gatten nnd seine allzu zwang¬
lose Verfolgung der iistits plamirK in der Seincstadt ihr Ver¬
druß machte, oder wenn die Kunde von seinen waghalsigen
Wetten auf dem Turf , von einer zweifelhaften Begleitung in
die pyrenäischen Bäder zn ihr drang — Vorgänge , welche die
arme Frau zwar nicht erschweren oder gar verhindern durste,
die sie aber, zu ihrem eigenen Kummer, aus der Ferne er¬
spähte nnd nach Kräften controlirtc.

Dagegen verschafften dem Sohne seine offenherzigen Mit
theilungen über die Pnlsschlägc und Wallungen einer ungestüm
fließenden Verehrnngsadcr für das weibliche Geschlecht außer
ordentliche Erleichterung. Die mütterliche Aufmerksamkeit ver¬
sagte ihm nie. Sogar seine kleinen Tändeleien mit den Lehr
lingen der mütterlichen Garderobe wurden nicht verheimlicht,
und er wußte wol , daß die otisrs unrnmn trotz des Stirn-
runzelns, mit dem seine Mittheilungen angehört wurden, nicht
eben viel Gewicht auf diese Plänkeleien, diese blumigen
Abschweifungenvon der großen Heerstraße seiner Passionen
legte.

Was sie fürchtete, waren jene Circen, jene Sirenen,
„diese Teufelinnen", wie man im Mittelalter gesagt haben
würde — wir meinen die Hosdamen —, deren Liebreiz der
Herr Sohn stets erlag , und sie grübelte Tag und Nacht über
ein Mittel , wie ihrem verderblichen Einflüsse entgegen gear
beitet werden könne. In gar vielen Fällen wollte freilich
kein anderes Mittel helfen, als die Vcrheirathung der be¬
treffenden jungen Dame, nnd es kostete sie keine geringe An
strengnng ihres Scharfsinns, nm immer wieder jüngere Söhne
armer adliger Familien heranzuziehen, welche die Schöne zum
Altare führen konnten, nachdem Aussteuer nnd Mitgift der
Braut durch ihre Privatschatnlle bestritten waren.

Ans was für Auswege war sie nicht schon verfallen, die
fürstliche Frau nnd besorgte Mutter , um dem allzu empfäng
lichcn Sohn den Geschmack an der zn erwartenden neuen Er
schcinnng im Voraus zu verderben. Bald wußte sie drastische
Beispiele von mangelndem Begriffsvermögenbei dein Fräulein
von Einsiedel anzuführen, bald hatte sie von den zerrütteten
Familienverhältnissen der Comtesse Horn gehört nnd daß
Fräulein von Bock den Keim der Schwindsucht in sich trug,
an welcher Krankheit schon ganze Generationen ihrer Familie
zu Grunde gegangen wären.

Es war stets umsonst gewesen, und alle ihre Anstrengungen
hatten sich noch als eitel erwiesen. Wie tief entrüstet und zn
Boden gedrückt der verliebte Prinz auch durch die Verheira
thnng der gcistsprühcnden Horn , der phlegmatischen, aber gc
fühlvollen Einsiedel, der geisterhaften aber sarkastischen Bock
nn einen armen Edelmann gewesen war , so hoch nnd freudig
schnellten seine Lebensgeister beim Eintreffen der Nachfolgerin
empor, um den Reigen seiner Huldigungen wieder ebenso
eifrig zn eröffnen, wie in den fünf oder sechs vorhergehenden
Fällen geschehen war.

Und dennoch gab es auch Ausnahmen dieser Regel.
„Erich, mein Sohn , es ist gut, daß Du kommst; sage mir

nm Gotteswillen, was ich anfangen soll!" rief die Herzogin,
einen offenen Brief in der Hand haltend, ihrem Sohne ent¬
gegen, während sich Sorge ans ihrem Antlitz malte nnd ihre
Stimme vor großer Erregung zitterte. Sie küßte die etwas
umwölkte Stirn ihres Lieblings , der in der letzten Zeit seltener
als sonst bei ihr erschienen war. Auch jetzt offenbarte sich
mehr Höflichkeit als Zärtlichkeit in seinem Wesen und es wnr
nicht zu verkennen, daß eine gewisse absichtliche Zurückhaltung
von ihm gegen seine Mutter beobachtet wurde.

Diese empfand den Wechsel in dem Benehmen ihres Soh¬
nes nm so schmerzlicher, als sein rückhaltloses Vertrauen, seine
Hingebung und Zärtlichkeit sür sie gleichbedeutend waren mit
Licht und Sonne, ja die volle Bedingung ihres Glückes aus¬
machten.

„Was fange ich an? Hier schreibt mir Dein Vater ans
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Hyäres , daß er noch auf sechs Wochen über Madrid nach
Algier zu gehen gedächte , überhaupt nicht eher zurückkehren
würde , bis ich ihm schreiben könne , daß ,die Lust rein seih
wie er sich ausdrückt , d . h . bis ich den Hof von der entstellen¬
den Gegenwart des Fräuleins von der Pfann gesäubert habe.
Und dabei zählte man bereits die Tage bis zu seiner Rück¬
kehr ! Dein Vater müßte längst wieder hier sein . Der Ober¬
hosmeister sowol wie der Präsident sind in Verzweiflung , denn
König Ludwig will wissen , wann er seinen Besuch hier machen
kann und die Stände sollen aufgelöst werden . Es ist wieder
einmal ein Beweis seines Egoismus , die Rückkehr in seine
Staaten an eine so kindische , unwürdige Bedingung zu knüpfen.
Wie soll ich die Psann so schnell loswerden ? "

„Siehst Du , Mama , daß ich Recht hatte , als ich Dir
rieth , das Engagement einer — einer solchen Vogelscheuche
zu unterlassen — daß es sich als eine verfehlte Specnlation
erweisen und Dir viel schwere Stunden bereiten würde ? Dei¬
nen Gatten hast Du mit dieser personificirten Häßlichkeit schon
in die weite Welt getrieben , und wenn sie mich nicht von Dir
entsremdct hat, " setzte er etwas salbungsvoll und sentenziös

Der Dlyar.

„Denkst Du gar nicht daran , daß Du ein Beispiel zu !
geben hast , daß Du als Prinz — "

„Naclro eara, , die guten Beispiele überlasse ich Bernhard;
er hat als Thronfolger ein Renommee zu wahren ; ich habe
es übernommen , ihm einstweilen die Herzen seiner Unter-
thaninncn zu gewinnen . "

Bei der Erwähnung ihres Stiessohncs verfinsterte sich die
Miene der armen Fürstin Zusehens . Aller Selbstherrschaft zum
Trotz , konnte sie nicht verhindern , daß ihre Laune verbittert,
ihre Stimmung eine trübe wurde , so oft man sie an ihren
Stiessohn erinnerte.

Daß dies schwächliche und doch so zähe Menschenleben,
das immer am Rande des Grabes zu taumeln schien , ohne
jemals über diesen Rand hinweg zu kommen , dessen Licht stets
im Verglimmen schien , ohne daß der heißersehnte Hauch kom¬
men wollte , der es entweder zur krästigcn Flamme angefacht
oder ganz und gar verlöscht hätte , zwischen dem Liebling ihres
Herzens und dem Throne stand , das war es , was ohne Auf¬
hören an ihrem Frieden nagte , das war die zweite Ziffer,
welche an der vollen Summe ihres Glückes fehlte.
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„Ich habe an mein Pathenkind , an Erna Stein gedacht,"
erwiderte sie zögernd und mit dem Bewußtsein , daß ihre Worte
ein halbes Zugeständnis ; der falschen Taktik , die sie einge¬
schlagen , enthielt . „ Wenn nur nicht ihre gar zu große Ju¬
gend , sie verläßt eben erst die Pension — "

„Das ist durchaus kein Fehler in meinen Augen und
wird ihr bei dem Papa auch nicht schaden , daraus darfst Du
Dich verlassen, " fiel ihr der Prinz fröhlich ins Wort . „ Die
Zucht , ich wollte sagen , der Stammbaum der neuen Acquisition
verspricht das Beste : feuriges ungarisches Pnßtablut von
mütterlicher Seite her und vom Vater zähe Ausdauer . In
der Altenburger Manege verstehen sie sich darauf , die wilde¬
sten Füllen zuzureiten ; wir wollen sie schon knapp und fest
im Zügel halten , wenn sie es versuchen sollte , das Gebiß
zwischen die Zähne zu nehmen , nicht wahr , Mütterle ? Wie
viele Faust mißt sie wol in Höhe und Breite ? "

Der Prinz hatte in der Freude seines Herzens und in
der Aussicht , bald wieder eine junge hübsche Teilnehmerin
und Gefährtin seiner Interessen an den Hof zu bekommen,
alle Vorsätze in Betreff seiner Ausdrucksweise vergessen , und

Heimweh . Originalzeichnnng von Snchoug

hinzu , „ so darfst Du das eben als ein Zeichen meiner beson¬
deren Charakterstärke und meiner Kindesliebe betrachten . "

„Ich begreife nicht , was Ihr an der armen Pfann aus-
ausznsetzen habt , sie ist so brav und rechtschaffen — "

„Ja und so derb und ccrcmoniös wie eine Küchcnmagd,
linkisch , hölzern und täppisch wie ein Rekrut aus der Marsch;
sie hat eine Gesichtsfarbe wie ein Kupfer -Jndiaucr und eine
Action , eine Gangart wie ein Tandem -Pferd . "

„Lieber Erich , ich habe Dich schon ost ersucht , die Aus¬
drücke und Bilder des Turs nicht in mein Boudoir zu ver¬
legen , es ist wirklich mauvais Zsnrs . Ich wollte überhaupt,
Du verkehrtest etwas weniger mit den Habitues des Tattcrsals . "

„Was bleibt mir denn anders übrig , Du liebes unbilliges
Mütterchen ? Wohin soll ich mich denn wenden , wenn Du
mich durch die Spnkgcstalten Deiner Wahl von hier fort treibst?
Die Bratenwender kehrt seit etlichen Tagen auch das Rauhe
gegen mich heraus , seit die Zwillingsschwestern Brinkmann in
Deiner Garderobe handgemein mit einander geworden sind . Die
Bratenwender behauptet , sie hätten sich die niedlichen Lärvchen
meinetwegen zerkratzt ; ich weiß nur so viel , daß mir die bei¬
den Kreatürchcn wie ein paar Angefangene Füllen — ja so, ich
soll ja keine hippologische Bilder mehr brauchen — nun denn
also , wie ein Leuchtkäferpaar erschienen sind in der zähen
Finsterniß dieser schönheitsarmcn , anmuthskahlen Periode
unseres Hoflebcns . Das war doch zart und poetisch genug
ausgedrückt , Mama , nicht wahr ? Ein Gcibcl könnte von mir
lernen . "

Und der Kummer über diese ungerechte Vertheilung der
Glücksgüter nagte um so schärfer an ihrem Herzen , als hier
durch kein Mittel der Klugheit und Gewandtheit , durch keine
noch so sein gesponnene Intrigue , durch keine Uebereilung und
kein Zuwarten etwas gewonnen werden tonnte . Ergebung in
das Schicksal , das war Alles , was ihr übrig blieb . Dann
kamen aber auch wieder Momente , wo sie sich dieser Gefühle
wegen haßte und verabscheute . Sie wollte den Gedanken
nicht in sich aufkommen lassen , daß man dem Siechthum des
Erbprinzen nachhelfen könne , einem Siechthum , das seine
Lebenskraft zwar unverkennbar , aber so äußerst langsam ver¬
zehrte . Sie wies den Gedanken immer wieder von sich, so
oft und in was immer für einer Gestalt er sich auch darbot,
und sie suchte sich durch die Entfaltung einer besonderen Für¬
sorge für den Stiefsohn , durch die Anwendung eines mühsam
ergrübeltcn Mittels zur Linderung seiner Leiden vor sich selbst
und ihrem Gewissen zu rechtfertigen.

Nur daß der Wunsch , ihren kräftigen Liebling an der
Stelle des Schwächlings zu sehen , immer wieder lebendig und
verführerisch vor sie hintrat ! Daß sich diese Wünsche , selbst
niit Aufbietung all ihres Christenthums und trotz des Appells
an die besten Seiten ihres Gemüths nicht unterdrücken lassen
wollten!

„Hast Du schon einen Ersatz in petto für das Fräulein
von der Psann , Mama ? " fragte der Prinz , welcher die Ge¬
danken seiner Mutter kannte und ihnen eine andere Richtung
zu geben wünschte.

er küßte jetzt der Mutter die tadelnden Worte , zu denen sie
eben die Stimme erheben wollte , vom Munde weg.

„Aber was in aller Welt fangen wir mit der alten Pfann
an ? " rief die Herzogin , sobald ihr Sohn sie freigegeben . Rem-
pla ? antinnen lassen sich dutzendweise finden , aber wie soll man
die alten los werden ? Könntest Du nicht, " setzte sie, der Wir¬
kung ihrer Worte mißtrauend , etwas zaghaft hinzu , „ könntest
Du nicht — wäre es nicht möglich , einen Deiner Freunde zu
bestimmen , eine Correspondenz mit ihr zu beginnen , ich meine,
nur , damit man eine Handhabe gewönne — — — "

„O Mutterle , Mutterle , daß Du es nicht ausgibst , mich
in Deine Kammerintrigucn verwickeln zu wollen ! Wie soll ich
Dir nur klar und bündig genug anssprcchen , wie soll ich Dich
überzeugen , daß ich diesem Spiel weder Geschmack abgewinnen
noch mir Geschick dafür aneignen kann ? Wahrlich , ich gäbe
viel darum , wenn Du und die Bratenwender — "

Er konnte seinen Satz nicht vollenden , denn die Genannte
trat eben zwischen den Falten der Portiere , welche den
Eingang in das Boudoir der Frau Herzogin verhüllte,
hervor.

Fräulein Fricderike Bratenwender , die erste Kammerfrau
Ihrer Hoheit , hatte ein angenehmes , volles , mittelalterliches

, Gesicht , wir meinen nicht ein Gesicht , das an die Zeiten der
Hohenstaufcn , an den schwarzen Tod oder die Krcuzzüge er-

! inncrte , sondern ein Gesicht , welches errathen ließ , daß seine
! Eigenthümern ; aus der Grenze zwischen Jugend und Alter
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angekommen war. Sie hatte einen guten , weiß und rosigen
Teint, Stirn und Wangen waren von röthlich blondem, natür¬
lich gewelltem, ohne jede Prätcnsion an Kunst und Mode ge¬
scheiteltem Haar eingerahmt und der Kamm, der sich mit nur
geringer Unterstützung eines Zöpfchens an ihrem Hinterkopfe
zu behaupten hatte, blieb, was Größe und Eleganz anbelangte,
weit hinter den Anforderungen der damaligen Mode zurück.
Das Wohlthncndstc an ihr war ihre Stimme. Ihr Auge
hatte die Eigenthümlichkeit, daß es erst ein paar mal an sei¬
nem Ziele vorbeischoß, und entweder an dem Tonpo ihres
vis-ä-vis oder an dessen Jabotstreifen hängen blieb, ehe es
auf Umwegen dahin gebracht werden konnte, Demjenigen, mit
dem sie sich gerade unterhielt, ins Auge zu blicken. Ihre Ge¬
stalt war klein und gutgenährt , trotz allcdcm aber zierlich
und wohl proportionirt . Sie war heute mit mehr Luxus als
gewöhnlich gekleidet, ein Zeichen, daß die Kammerfrau Un¬
gewöhnlichesvorhatte. Der Luxus aber machte sich in einer
iangcn, schweren goldenen Kette, in Kragen und Manschetten
von' guter Spitze, in verschiedenen Ringen an ihren dicken,
etwas zu kurzen Fingern und in einem hellgestreiften Sciden-
klcidc geltend; aber auch zu anderen Zeiten, wenn sie nicht,
wie heute, in Gesellschaft ging, erschien sie stets zierlich, voll¬
endet sauber und ihrer Stellung gemäß gekleidet. Ihr vor¬
nehmstes Bestreben war daraus gerichtet, nicht aufzufallen,
keines Menschen Aufmerksamkeit, Niemandes Neid zu erregen,
vor allen Dingen aber ihre etwaigen Pläne , ihre Sympathien
und Antipathien vor den Augen der Welt zu verbergen. Und
in der That , selbst ihre Freunde konnten sie eigentlicher Fehler
und Schwächen nicht zeihen, außer vielleicht einer kleinen
Hinneigung für feine Weine und die Leckerbissen der Saison;
aber es war allgemein angenommen, daß sie sich nur ans
Gntmüthigkcit zu dieser Schwäche bekannte, um der opfcr-
dnrstigcn Menschheit gleichsam den Altar anzuweisen, auf wel¬
chen sie ihre kleinen Gaben legen konnten. Was in aller
Welt hätte man der in Ucbcrfluß Schwimmendensonst auch
bieten dürfen?

Trotzdem sie sich so geflissentlich in den Hintergrund stellte
und trotz ihrer Einfachheit und angestrebten Unschcinbarkeit,
hatte es bisher noch Niemand gewagt, ihr Feind zu sein.
Dazu galt sie zuviel bei der Frau Herzogin, das war stadt¬
bekannt, und diese ihre Herrin war auch die einzige Person
im Lande, der die Bratenwender ohne Anstrengung und Um¬
stände dircct Ang' in Auge zu blicken vermochte.

„O Himmei, Fritze, ich habe Dein Kränzchen ganz
vergessen," rief die Herzogin der Eintretenden im Tone
aufrichtigen Bedauerns und der Entschuldigung entgegen.
„Verzeih'!"

„Fritze, ich bin geblendet!" spottete der Prinz gutmüthig,
indem er den Kneifer in's Auge drückte und sich bequem in
seinem Lehnsessel zurechtsetzte, um eine Totalansicht des ent¬
falteten Luxus zu gewinnen. „Wie stchts mit der Gesundheit,
den reizbaren Nerven?"

„Ich weiß recht wohl, Hoheit, daß Sie nicht an mein
Leiden glauben, aber müßten Sie nur ein einziges Mal
die Schmerzen ertragen, die ich aushalte , und das Herz¬
klopfen— —"

„Fritze, Sie verkennen mich. Ihre Krcnzschmcrzen und
Ihr Herzklopfen verursachen mir Beängstigung. Sie wissen,
wie lieb ich Sie habe, wenn nur Gott gibt , daß Sie nicht
allzulange leiden müssen."

Ein dreistimmiges herzliches Gelächter folgte diesem Aus¬
druck) ironischer Theilnahme, am herzlichsten, frischesten von
den Lippen der Kammerfrau. Prinz Erich war ihr Liebling,
ihr Ideal . Schon als Kind war er ihr Verzug gewesen, jetzt
hielt sie ihn für den Inbegriff aller Schönheit, Galanterie
und bezaubernden Liebenswürdigkeit. Sie hatte seines Glei¬
chen nie gesehen. Sie hoffte, und „cS müßte curios zugehen,
wenn ihre Hoffnung sich nicht erfüllen sollte", ihn noch auf
der Stelle zu sehen, wo er tausendmal besser hinpaßte, als
jener finstere, trockene, scheue Erbprinz, der Keinem ein freund¬
liches Wort gönnte und die Dienerschaft des Hauses über
einen Leisten spannte. Prinz Erich dagegen wußte Unter¬
schiede zu machen. Der kannte die Abstufungen, die in den
Rangklasscndes Hanspcrsonals bestanden, gar wohl. Dem
wäre es nicht eingefallen, sie anders als eine Dame zu be¬
handeln.

„Es paßt mir heute eigentlich gar nicht gut , daß Sie
das Kränzchen besuchen, liebe Fritze. Ich hätte Wichtiges
mit Ihnen zu überlegen gehabt," begann die Herzogin etwas
verdrießlich und übler Laune, denn sie wußte sich in Bctrcsf
des alten Hosjränleins, dessen man sich entledigen wollte, nicht
zu rathen.

„Soll ich die Kränzchen-Damen wieder nach Hanse schicken,
Hoheit? Sie sind bereits seit sechs Uhr oben versammelt,"
sagte die Kammcrfran mit großer Ergebung und Sanstmnth
in Ton und Stimme , und dennoch warnte etwas in ihrem
Auge die Gebieterin, das unterwürfig klingende Anerbieten
anzunehmen.

„Das Kränzchen ist heute bei Ihnen ? Davon wußte ich
nichts, dann müssen Sie natürlich eilen, Ihre Gäste zu em¬
pfangen, aber seien Sie zur Nnskleidestnndcpünktlich wieder
hier, liebe Fritze, ich werde mich heute früh schlafen legen."

„Genießen Sie eine Portion Schinken, in Burgunder ge¬
kocht, vor dem Schlafengehen, liebe Fritze, mit etwas Straß-
bnrger Gänseleberpastete, oder besser noch, eine leichte Aal-
Mayonnaise mit Gurkensalat, das ist das Beste, was ich gegen
Magendrücken und Herzklopfen empfehlen kann!" rief der Prinz
der schnell verschwindenden Kammcrfran nach.

Er war der Einzige am Hofe zu Biclstcin, der es wa¬
gen durste, diese empfindliche Stelle , ihre Gourmandisc, zu
berühren und sie in den Bereich seines Spottes zu ziehen.

Zweites Kapitel.

Die Kammcrfran eilte über mehrere Gänge, über ver¬
schiedene Treppen und Treppchen dem sogenannten Garten-
flügcl zu, in welchem sich ihre Privatgcmücher befanden. Es
verschlug ihr nichts, daß der Weg zwischen den Zimmern der
Herzogin und den ihrigen ein so weiter war . denn sie hatte
nur selten Gelegenheit, dieselben zu betreten, da der Dienst sie
Tag und Nacht in der Nähe ihrer Gebieterin gefesselt hielt.
Sie betrachtete jene Räume mehr als Speicher und Ablagc-
rungSstättc für die tausend und aber tausend Fabrikate in Wolle
und Seide, in Stramin , Perlen , Wachs und Haaren, in Fc-
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dern, Zwirn und Silbersädcn, welche der allmächtigen Kammer¬
frau gespendet wurden, um sie für die Opfernden: Bittsteller
und Bittstellerinnen ans allen Klassen der Gesellschaft, günstig
zu stimmen, denn es war der Glaube im Volke verbreitet, daß
man leichter ans diesem etwas krummen Nebenpfadc zum Ziele
gelange, als ans dem vorgeschriebenen, sogenannten „geraden"
Instanzenwege, der durch das Geheime Cabinet, durch das
Consistorium, das Militärburean und wie sie sonst noch alle
heißen mögen, die Aufbewahrungsorte und Sammelstättcn der
Noth - und Hilferufe, in das Staatsministcrium und endlich
an die Stufen des Thrones führte.

Den Schlummerrollen und Rückcnkisscn schien man eine
ganz besondere Kraft der Einwirkung ans das Gemüth der
Kammerfrau zuzuschreiben, denn ihrer waren mehr, als die
Lehnen der Sophas , Divans und Fantenils zu fassen ver¬
mochten, während die Legion der vorhandenen Fußbänke,
Schemel und Kissen als ebenso viele Fallen für die Eintreten¬
den gelten konnte und die Passage im Zimmer so schwierig
machte, wie etwa den Ucbergang über das msr cko gfi-reo im
Chamonny.

Die drei Damen, welche sich heute wie alle Montage zum
Whistkränzchcn zusammengefunden hatten, saßen, ihrer Wirthin
harrend, bereits kampfbereit und mit vertheilten Karten , Jede
ihre kleine Baarschast in gestricktem Bcntclchen neben sich, um
den spiegelblanken Mahagonytisch. Derselbe stand genau unter
dem achtarmigen Kronleuchter, dessen Flammen jedoch augen¬
blicklich noch von den Strahlen der untergehenden Sonne im
Schach gehalten wurden.

Es waren keine Schönheiten, welche sich in diesem freilich
etwas ungünstigen Doppcllichtc badeten, aber sie kannten
einander und sie waren seit vielen Jahren an einander ge¬
wöhnt.

Das Absterben einer Blüthe ans diesem Kranze würde
von den Ucbcrlcbendcn mit wirklichem Schmerze empfunden
worden sein. Man würde ihrer Tugenden und mannigfachen
guten Seiten mit Liebe und Lob gedacht haben. Solange
aber ein Glied dieses Kranzes nur abwesend, nicht gestorben
war, so lange gedachte man seines Charakters und seiner Hand¬
lungen mit all jener Unparteilichkeit und Schärfe des Ur¬
theils , welche sich eine alte langjährige Freundin der an¬
deren alten langjährigen Freundin gegenüber stets bewahren
wird. War die Versammlung vollzählig, so wurde der Stoff
der Unterhaltung ans dem neutralen Boden der Stadtcrcignisse
gepflückt

„Wo bleibt nur unsere Wirthin ?" sragte die dicke Stcucr-
räthin von Köllcn, die ans ihren Adel pochte und stets die
Erste war , die es wagte, die allmächtige Favorite der Frau
Herzogin anzugreifen. „Es ist ein Scandal , uns so lange
warten zu lassen. Ich finde überhaupt , daß Friedcrike Braten¬
wender zu sehr ans ihre Stellung pocht und es förmlich darauf
anlegt, uns ihre Macht fühlen zu lassen. Glauben Sie mir,
Lambcrtinc, sie zögert absichtlich, blos um sich wichtig zu
machen und uns zu demüthigen."

„Ich betrachte mir eben diese Pnnschbowlc hier, " sagte
Fräulein Lambcrtinc Meier , ohne den hingeworfenen Köder
zu verschlucken. „Haben Sie je etwas so Geschmackloses, Ucbcr-
ladcnes gesehen? Sie ist jetzt erst neu hinzugekommen und
ich weiß ans sicherer Quelle, daß es ein Geschenk der vcr-
wittwcten Frau von Käfer ist, die ihren Sohn , den Lieutenant,
gern nach der Residenz versetzt haben möchte. Wie nennen
Sie das ? Ich nenne es offenbare, schamlose Bestechung, ich
kann es wirklich nicht anders bezeichnen, als offenbare, scham¬
lose Bestechung!"

Aufregung, Entrüstung , Gas und die untergehende Sonne
vereinigten sich, um das erdfahle Gesicht der Sprecherin mit
einer carottcngelben Tinte zu überziehen, so daß selbst die
röthliche Nasenspitze, wenn man einen mehr knollcnartigcn
Ausläufer so nennen dars, vergoldet schien, wie die Kuppel
einer griechischen Kapelle. Fräulein Lambcrtine Meier be¬
wunderte ihre eigene Satzbildnng und war ebenso entzückt
über die treffende Schärfe und Gewalt ihrer Ausdrücke als
über deren moralischen Gehalt.

„Ueber die plötzliche Entfernung der Geschwister Brink-
mann aus der Garderobe und dem Schlosse hat wol noch
immer nichts Bestimmtes verlautet?" begann jetzt auch die
kleine Frau PhysikuS Limberg, die jüngste und vcrgleichwcise
zarteste Aehre des kleinen Erntekranzes. Sie wollte auch nicht
hinter den Anderen zurückbleiben und ihr Schcrflein Scandal
zum allgemeinen Borrath hinzufügen. „Die Bratenwender
soll ja eine kuriose Rolle dabei gespielt haben, wie ich höre.
Es heißt, sie soll das Verhältniß begünstigt haben, aber Nie¬
mand weiß, ob es die Neigung des alten Herzogs, oder
des Prinzen Erich war , was sie begünstigt hat , — —"

Die Thür ging ans und der Sprecherin fiel vor Schrecken
das Spiel Karten ans der Hand , als die Kammcrfran, ihr
lebhaftes Bedauern über ihre gezwungene UnPünktlichkeit ans-
sprcchcnd, eilig zu ihren Gästen ins Zimmer trat.

Es war ein Glück, daß die drei Damen sich mit Auf-
sammlnng der Karten beschäftigten und auf diese Weise die
Bestürzung verbergen konnten, die sich auf ihren Gesichtern
malte.

ES ist eine der peinlichsten Situationen dieses Lebens,
wie wir leider ans eigener, mannichfacher Erfahrung wissen,
wenn daS Individuum , dessen Thorheiten, Schwächen, Sün¬
den und Mängel wir eben gründlich und in erfrischender
Weise durchzuhecheln beflissen waren, plötzlich und unerwartet
vor uns steht. Es ist ein Gefühl, als vb das Blut in unseren
Adern erst zu Eis gerinnt und im nächsten Augenblick mit
siedendem Pech wieder flüssig gemacht wird.

„Hoffentlich ist Ihnen die Zeit nicht gar zu lang ge¬
worden, meine Damen, aber ich hatte einige eilige Briefe
für Hoheit zu schreiben; sie waren vertraulicher Natur und
konnten deshalb nicht von der Hofdame besorgt werden. Es
war mir wirklich mit dem besten Willen nicht möglich, früher
zu Ihnen zu kommen. Aber wir wollen nun auch nicht länger
säumen, sondern mit unserer Arbeit sofort beginnen. W^
gibt?"

Die Karten waren vom Boden .ausgclcsen, die Part¬
nerinnen gewühlt, das Spiel vertheilt und der Rubber wurde
ohne Zeitverlust begonnen. Fräulein Meier hatte bei der
Erwähnung des Briefes ihre Aidin , Frau von Köllcn, mit
dem Fuße anstoßen wollen, um sie ans die Prahlerei und
Eitelkeit der Kammcrfran aufmerksam zu machen, traf aber
unglücklicherweise das Krähcnauge der Frau Limberg, welche
weder klug noch geschult genug war , den SchmerzenSschrei
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unterdrücken zu können, mittelst dessen sich ihre gefolterte Na¬
tur Lust zu machen strebte. Die schlaue Kammcrsran errieth
nicht allein den Grund , sondern auch die Adresse der ge¬
heimen Depesche und amüsirte sich über diese Aeußerungen der
Kritik und des Neides von Seiten ihrer Freundinnen.

Nachdem sie dann noch die herkömmlichen, mit süßer
Stimme und devoter Miene vorgebrachten Fragen nach dem
Befinden der allerhöchsten Herrschaften ans das Ausführlichste
beantwortet hatte , erkundigte sie sich ihrerseits mit kaum
minderem Interesse nach den neuesten Vorgängen in der
Stadt , ohne jedoch den Regeln des Spiels etwas zu vergeben,
ohne zu übersehen, daß Drösle Sieben „hoch" geworden war,
und nicht von ihr gestochen werden dürfe.

Es waren vier geübte, treffliche Spielerinnen , wie sie da
zusammen saßen, aber die Frau Physikns, vbschon sie weniger
Geist besaß, als die llebrigcn, spielte am besten.

„Bei Amtmann Schröders soll es schon wieder ganz dicht
am Bangncrott stehen!" riescn alle drei Damen wie ans
einem Munde, ans die Frage der Kammcrsran nach den
Neuigkeiten der Stadt , denn jede war beflissen, die große
Schande zuerst zu verkünden. Und von nun an überstürzten
sich die Nachrichten vvii den unglücklichen Schröders in einer
Weise, daß es oft schwer hielt, den Text des Terzetts zu
verstehen.

„Kein Kaufmann borgt ihnen mehr!"
„Bäcker und Metzger wissen nicht, wie sie zu ihrem Gelde

kommen sollen!"
„Die Rechnungen sollen bergehoch bei ihnen angehäuft

liegen!"
„Die Gcldvcrlcihcr gaben auch nichts mehr her, obschon

der Amtmann fünfzig Proccnt geboten hat !"
So lautete der dreistimmigeCanon , in dem die cinzelpen

Thcilnchmcrinncn sich prompt und eifrig ihre» Part nbnahnten,
während Allen eine Gänsehaut unsäglich wohlthuenden Schau¬
ders den gesicherten Rücken hinabricscltc.

Aber nicht einen Augenblick ließen Eifer und Aufmerksam¬
keit im Spiele nach, und trotz des moralischen Schauders vor¬
dem Abgrunde, an dessen Rande die unglücklicheFamilie
Schröder schwankte, trotz des pharisäischenAbscheus vor dem
Leichtsinn, der sie so weit herunter gebracht, flogen die Karten
beim Geben mit unverminderter Präcision und Fertigkeit über
die glatte Fläche des Tisches hin und wieder. Jede der vier
Damen hatte ihre eigene Methode des Gebens, aber die der
Frau Physikns war wiederum die künstlichste und zweck¬
mäßigste.

Durch diese Whistabende wurde die Kammcrsran und
durch sie auch die Frau Herzogin von den Vorgängen in der
Stadt und in den bürgerlichen Familien an oonranb gehalten,
eine Kenntniß, die ihnen bei ihren unterhaltenden kleinen
Intriguen schon oft vortreffliche Dienste geleistet hatte. Die
Brocken aber, welche die Kammcrfran mit scheinbarer Jndis-
crction, in Wirklichkeit aber niit weiser Ucbcrlcgnng, über
einzelne vertrauliche Vorgänge im Schlosse ihren Frenndinncn
hinzuwerfen pflegte und welche von diesen gierig verschlungen
wurden, trugen ebenfalls ihre guten Zinsen, denn sie weckten
das Vertrauen der drei Gevatterinnen und spornten zu immer
neuen Mittheilungen an. Auch die Ansicht und das Urtheil
der Menge, den Versügungcn und Anschlägen der Regierung
gegenüber, sowie bei den Vorgängen im Schlosse und in der
fürstlichen Familie , lernte man auf diesem Wege kennen und
manche Klippe ward dadurch gemieden, manches Vornrthcil
geschont.

Um acht Uhr machte die Erscheinung eines Lakaien mit
wvhlbcsctztcm Theebrett aller Medisancc ein Ende. Das Znngcn-
ragont in seiner Form von Blätterteig , luftig , zart und leicht
wie ein Scidcncocon, duftete mit seinen Trüffeln, seinen
Champignons und Morcheln so überaus würzig und ver¬
lockend ycrübcr, stimmte die Gemüther so milde und versöhn¬
lich, daß selbst der Familie Schröder und der zwölf Volants
ans dem Kleide der ältesten Tochter in Barmherzigkeit und in
christlichem Geiste gedacht wurde.

„Wir dürfen den kleinen bescheidenen Imbiß aber nicht
kalt werden lassen, meine Damen !" sagte die Kammerfrau,
ihre Karten zusammenschiebend und sich erhebend. „Sie müssen
natürlich heute wie immer bei mir fürlicb nehmen; wenn
ich, wie Sie , meinen eigenen Hanshalt hätte , so würde ich
Sie besser bedienen. So muß ich freilich mit dem zufrieden
sein, was der Mnndkoch mir sendet. Baldnin, " setzte sie
gegen den Lakaien gewendet, hinzu, „sagen Sie dem Monsieur
Cordon Gibct , ich ließe ihn um eine Assiette voll von der
Hnscnpastcte ersuchen, von der ich heute Morgen zum Früh¬
stück bekam, aber etwas reichlicher mit Ins und Picklcs gar-
nirt , wenn es möglich wäre! Ich lasse auch bitten, meine
gekochten Pflaumen vor dem Schlafengehen in mein Zimmer
senden zu wollen."

„Ganz wohl !" erwiederte der Lakai, der inzwischen den
Thcctisch leise und behende gedeckt und mehrere Assietten, eine
Platte ausgesuchten Confccts, eine Flasche feinen Weines nebst
einer kleinen, bereits angesetzten Bowle und mehrere Büchsen
mit eingemachten Früchten graziös und symmetrisch ans einem
büfsetartigcn Möbel nrrangirt hatte. Dann nahm er selbst
stramm und in soldatischer Haltung neben der Thür Stellung
(alle Lakaien des Biclsteincr Hofes hatten in der Garde ge¬
dient) und ließ sich im Tone einer dienstlichen Meldung
solgendcrgcstaltvernehmen:

„Herr Bambcrgcr läßt sich dem Fräulein Bratenwender
empfehlen und bittet, der Bowle kurz vor dem Gebrauch einige
Löffel voll ans beiden Krystallbüchscn beizumischenund ge¬
fälligst zu bestimmen, ob er von der Aprikoscntortc herauf-
scnden dürfe, welche heute für die hcrrschnstlichc Tafel bereitetwurde."

„Ich glaube nicht. Aprikvsentvrtc, Abends genossen, liegt
wie Blei im Magen. Nüster Fcttausbrnch?" las die Kammcr¬
sran von der Etikette der Weinflasche, die ans dem Büffet
stand. „Ich lasse den Herrn Kellermeister höflich ersuchen,
uns statt des Ungarweins ein paar Tropscn Marasgnino oder
Ingwer zusenden; diese würzigen, schweren Speisen, mit denen
der französische Koch unseren Thcctisch versorgt hat, erfordern
durchaus ein kleines Stimulanz für den Magen , sonst kom¬
men wir um unsere Nachtruhe."

Der gewandte, wohlgcschnlic Lakai dachte nicht daran, die
Flasche Rüster FettanSbrnch wieder mit fortzunehmen. In
weniger als zehn Minuten hatte er nicht allein die verlangte,
wohlgarnirte Hascnpastctc, sondern auch die gewünschte geistige
Stärkung in beiderlei Gestalt herbeigeschafft.
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Jejzt entstand zwischen den vier Damen ein kleines Schein¬
gefecht wegen des Ehrenplatzes ans dem Sopha. Die auf¬
getischten Leckerbissen und culinarischen Genüsse, welche so
lebendig für die an Allmacht grenzende Gewalt ihrer Wirthin
zeugten, hatten den Respect vor derselben in der Brust ihrer
Gäste geschwellt und sie wurde bestürmt, auf dem Sopha Platz
zu nehmen und sich wie eine Fürstin von ihren Gästen bedie¬
nen zu lassen. Dem aber widersetzte sich die Kammerfrau ans
das Entschiedenste. Sie zwang Frau von Kvllen mit Gewalt
auf den Ehrenplatz und schenkte den Thee ein, und die endlich
beruhigten Gemüther fielen mit so viel ernstem Willen über
die gnren Dinge her, daß selbst der vorher bewiesene Eifer
im Spiel sich wie Schläsrigkcit dagegen ansnahm.

Für eine geraume Zeit hörte man weiter nichts, als das
Geräusch von Messern und Gabeln, kurze Ausrufe des Ent¬
zückens, dann und wann ein Wort der Bitte oder des Dankes.
Die Mienen der vier Damen aber durchliefen eine nicht wol
zu beschreibendeStufenleiter von Verlangen und Genuß, von
Behagen, allmäligcr Befriedigungund endlich von lleberdrnß,
bis ans einem oder dem anderen Gesicht sich zuletzt etwas
wie Unmnth und Verzweiflunggeltend machte über die sich
aufdrängende Gewißheit, daß für die noch vorhandenen Lecker¬
bissen weder Raum noch Vermögen mehr vorhanden war.

Widerstrebend wurde die Tafel aufgehoben und der ge¬
sättigte Kranz schlang sich von Neuem um den Spieltisch. Ein
Glas mit Pstrsichbowle war von jeder einzelnen Dame auf
den Kampfplatz mitgenommen worden.

Gegen elf Uhr wurde der letzte Rubber beendet und nun
ging es an das Geschäft des Auszahlens. Mit unsäglicher
Wichtigkeit wurden die Marken ausgewechselt und eine Weile
lang hatte es das Ansehen, als hinge Sein oder Nichtsein
von dem Besitze einer rothen oder gelben Marke ab.

„Frau Limberg hat, wie gewöhnlich, die Fcttscdcrn davon
gezogen und ich bin, wie immer, der Pechvogel!" rief Fräu¬
lein Meier und vergaß, im Zorn über ihren Verlust, ans Stil
und Schönheit ihrer Satzbildnng zu achten.

„Die Damen müssen entschuldigen, wenn ich sie ohne
Umstände verlasse," sagte die Kammerfrau. „Der Dienst rnst
mich schleimigst in das SchlafzimmerIhrer Hoheit. Ans
Wiedersehen am nächsten Montag!"

„Das Kränzchen ist bei mir, liebe Fricdcrike!" rief Frau
von Köllcn der schnell davon eilenden Kammerfrau nach.
„Sagen Sie mir einmal, meine Damen, waS haben wir eigent¬
lich zum Souper gehabt?" fuhr sie ohne Unterbrechung, fast
noch in demselben Athem, gegen ihre Freundinnen gewendet,
fort. „War auch nur eine einzige Speise dabei, an der man
sich Hütte sättigen können? Was helfen mir zehn kleine Schüs¬
seln, wenn ans allen nicht mehr als ein Fingcrhnt voll an¬
gerichtet ist. Sagen Sie aufrichtig, Lambertine, hätten Sie
von dem Zungcnragoutnicht recht gern ein zweites Mal ge¬
nommen?"

„Ich finde, daß man in der Hofküchc weiter nichts ver¬
steht, als die Speisen gut anzurichten. Im Geschmack sind
sie, trotz aller Saucen und Gewürze, insipide, nüchtern und
fade. Man gibt den Schüsseln einen hochtrabenden Namen,
decorirt sie mit Carvtten und Petersilie und glaubt damit den
Anforderungen der seinen Küche genügt zu haben," cntgegnete
Fräulein Lambertine Meier, nur halb zufrieden mit der
Fügung und dem Klang ihrer Worte.

„Mich grämte es am meisten, daß die Aprikosentorte
nicht besohlen wurde," seufzte die Frau Phhsikns. „Inst mein
Leibgericht, Aprikoscntorte! Und nun gar Rüster Ansbruch
dazu — prachtvoll!"

„Ja , das überstieg wirklich Alles an Rücksichtslosigkeit
und Eigennutz, was ich bisher erlebt habe!" sprühte Frau
von Köllcn, deren Zorn im Angedenken an den entgangenen
Genuß noch einmal aufflackerte, hervor. „Hätte sie nnS nicht
fragen müssen, ob wir den Aprikoscnkuchcnwünschten? Was
liegt uns daran, ob sie Magendrücken davon bekommt, mir
bekommt er stets vortrefflich!"

„Und wie gefällt Ihnen die Manier, jetzt fortzulaufen
und uns unserem Schicksal hier zu überlassen?" fragte Frau
Limberg, welche ihren Beitrag zu der allgemeinen Entrüstung
nicht zurückhalten zu dürfen glaubte.

„Unverschämt!"
„Empörend!"
„Wo es ihr gerade paßt, schützt sie den Dienst vor, sonst

pflegt sie sich spottwcnig um die'Wünsche der Herzogin zu
kümmern!"

Unter diesen und ähnlichen, mehr geflüsterten als ge¬
sprochenen Reminiscenzen über den erlebten Abend, der doch
scheinbar ungestört und ungetrübt verflossen war, hatten
die drei Damen Mäntel, Capntzen, Schleier und Galoschen
angelegt. Dann schlüpften sie scheu und ehrfurchtsvoll an all
den verschlossenenThüren, an Vorplätzen und Hallen vorbei,
durch den breiten Corridor dem Ausgang zu, stets in halb
banger, halb ersehnter Erwartung eines Zusammentreffens mit
einem Gliede der herzoglichen Familie.

Unten auf der Straße angekommen, theilte sich die Gruppe.
Frau von Köllcn schlug die Richtung über den Marktplatz
ein, während Fräulein Meier »nd Frau Limberg ihren Weg
»och eine Strecke gemeinschaftlich verfolgen konnten.

„Mit dem Hochmuth der Köllcn ist eS bald nicht mehr
auszuhalten," hob Fräulein Meier mit giftiger Miene an,
sobald die Freundin außer Hörweite war. „Sie offenbart eine
Art von Herablassung gegen uns, die mich fortwährend reizt.
Ich weiß noch nicht, wie wir uns am besten dagegen
wehren. Wir müssen sie einmal daran erinnern, daß sie
,vaw Köllcn, nicht,vvw heißt und daß sie nicht adliger ist,
als wir."

„Wenn ich die Bratenwender recht verstanden habe, so
soll es ihrem Mann von oben herab verboten werden, den
Adel zu führen."

„Das geschähe ihnen recht, das sollte mich freuen!"
Ein eisiger, von seinem Regen begleiteter Wind schnob

um die nächste Straßenecke und machte, daß die Damen die
Tücher vor den Mund halten mußten. Auf diese Weise war
ihren ferneren liebreichen Bemerkungen der Faden wirksam ab¬
geschnitten.

lFortsctznng folgt .)

Dit Mudt.

Indem ich mich zu diesem Berichte niedersetze , schwirren mir alte Kinder-
Erinnerungen im Kopfe . Ich bin wieder bei ihr , der lieben , weißhaarigen
Frau , die immer an ihrem Kamin saß . der großen Kirschbaumtruhe gegen-
über , die so viele Ecken lind alte Schnvrkeleien hatte und die aussah wie
Großmütterchen selbst , so alt und zitternd . Wenn der Abend kam — viel¬
leicht ein Novemberabend just wie heute , wo der Wind durch den Ofen pfiff
und der Ephen um die Rinne schwankte nnd ans Fenster schlug , setzten
wir Kinder uns zu ihren Füßen — und die silberhaarige , liebe Frau mußte
dann die Truhe aufschließen und einen geblümten Rock von verblichenem
Brokate vor unseren Augen ausbreiten — das Brautkleid ihrer Mutter.
Und wir zählten dann die Blumen an dem verblichenen Rocke und frag¬
ten mit ernsthaften , großen Augen , ob wol einstmals Großmütterchens
Mutter hübsch ausgesehen unter diesen vergilbten Blumen.

Und all die Geschichten von den Blumen ans dem alten Brautrock , die
uns Großmütterchen dann erzählte , wie sie an ihrem Kamin saß , der großen
Kirschbaumtruhe gegenüber , sie tauchen in meiner Erinnerung wieder auf;
es bedarf zuweilen so geringer Anregungen , unsere Gedankenwelt , unsere
traumhaftesten Erinnerungen wieder zu erwecken.

Ich musterte bei Gerson die neuen Saisonstosfe . Unter all den soliden Er¬
scheinungen , die dieser Herbst und Winter gebracht hat , fand ich als das
Allerneueste jene Seidendamaste , wie sie Großmütterchens Jugend angehören;
vor einem weißen Stoff mit großen , gelben Blumen meinte ich das alte
Muster jenes alten Brautkleides zu sehen , von dem ich als Kind Geschich¬
ten hören wollte . Diese schweren großgemusterten Seidendamaste , mit der
ganzen Vornehmheit ihres Faltenwurfes , sind vor der Hand nur für die
große Gesellschaftstoilette bestimmt ; aber ich zweifle nicht , ihre Verwen¬
dung zu Brautkleidern wird folgen . Und welche köstliche Ruhe , welche schöne
Harmonie , welcher vornehme Ernst liegt in diesen prächtigen Stoffen , die wir
wieder ans Licht gezogen haben.

Ein stumpfes Weiß mit Silberpalmen durchwebt , ein anderes mit groß¬
machtigen Phantasieblnmen in Weiß , in Gelb , in Noth — aber wozu die
Beschreibung ? Erinnern Sie sich nicht Alle einer Truhe mit alten ver¬
witterten Resten ans Großmntters Tagen , oder alter Frauenbilder aus jener
Zeit ? Aehnliche Bilder werden wir neu aufleben sehen.

Aber — um weiter zu berichten , was ich bei Gerson gesehen — nicht
nur die Kleiderstoffe der Saison tragen den vornehm -einfachen und gediegenen
Charakter ; er ist der Ausdruck auch auf jedem anderen Gebiete der Toilette.
Als eine Vervollständigung der Mäntel , beziehungsweise Umhänge , notirte
ich mir einige , ganz vorzugsweise ansprechende Neuheiten . Zunächst einen
eleganten Wagenmantel , ein Rad von feinstem , blaßblauem Velpel , Capuchon
mit reicher Schleisengarnitnr von Grosgrain derselben Farbe , vorn herunter
und ringsum etwa handbreiter Besatz von Perlhuhnfedern . Ein zweiter,
ebenfalls für den Wagen bestimmt , war von demselven Stoff in Elfenbein¬
farbe , die Garnitur ans brauner Straußfeder.

Ein Theatermantel in schwarzem Seiden -Damascö mit kardinalrothem'
Futter , Fa ^on „Fatinitza " , unserer jüngsten Operettennovität nachgetauft
— langer , im Rücken anschließender russischer Mantel mit Kosakenärmel und
Pelzbesatz — das wäre etwa das , was ich zu den bereits gebrachten Män¬
teln noch nachträglich zu erwähnen hätte.

Das Gebiet der Lingerien weist eine Fülle unmuthiger Launen in
Schleifen und Fichus auf . Das Fichn , mit dem ganzen ellarino jenes un-
definirbaren Etwas im Arrangement , das der Augenblick moderne Chiffonnage
nennt , wird von einem kleinen Bonquet , oder einer einzelnen , wie eben aus
dem Haar gelösten Blume gehalten . Die vornehmlich beliebte Blume ist
eine müde , im Herbststnrm halb verwelkte Aster , der dunkle Heliotrop , der im
Entblättern begriffene Mohn , die ersterbende Theerose , kurz , ein ganzer
Trauerzug von Herbstsymbolen . Aber auch frische , sonnentrunkene Blüthen,
Vergißmeinnicht , Anemone , und die Rose und wieder die Rose in zahllosen
Abwechselungen bringen sich daneben reichlich zur Geltung ; hier raffen sie
das anmuthige Chaos verschlungener Spitzen als Bonquet zusammen , dort
schlingen sie einen Zweig mitten durch einen zierlichen Tuff — aber am
liebsten schmeicheln sie sich der luftigen , duftigen Balltoilette an , als ihrem
eigentlichen Element.

Ja . Balltoilette ! Mein Gott , die Zeit hat Flügel . Wenn ich einen
Blick auf diese Fluth von Tüll -, Tarlatan - nnd Gaze -Proben werfe , die in
diesem Augenblick vor mir liegen , führt mich meine Phantasie zu einem
wahren Feentraum.

Stoffe ganz einfacher , ja geradezu grober Qualität in Tüll und Tar¬
latan , aber in wirklich zauberischen Lichtfarben , häufig in zwei Farben
gestreift , wie grau und rosa , rosa und weiß , weiß und gelb , ein helleres nnd
dunkleres Blau , mit einem duftigen Silbergaze -Ueberwurf , wie der Schleier
der Fee im Märchen — und ich träume mir in diesem Augenblick den licht¬
schimmernden Saal , meine Lippen summen eine Melodie ans Strauß 's
..Träumen der Vergangenheit " , nnd dann , dann nimmt sich Veronika vor,
recht kühl , recht sachlich, recht objectiv zu bleiben und sich von keinerlei Re¬
flexionen heute mehr aufhalten zu lassen . Denn ich habe speciell für Ihre
Balltoiletten , meine jugendlichen Freundinnen , äußerst liebenswürdige Ab¬
sichten ; ich will es Ihnen ja so bequem machen . Während Sie noch gar nicht
an den Winter glaubten , war ich bemüht , Alles das zusammenzutragen , wo¬
mit Sie im Winter prunken werden , und jetzt , wo die ersten Walzermclodien
durch Ihre Köpfe schwirren , habe ich den Strauß nur zu binden , dessen Gräser
und Blüthen ich so sorgsam für Sie gesammelt.

Ich bringe ihn das nächste Mal ! Veronika v. G.

Plaudereien.

Christine Nilsso » . Die Reisenden , welche in der Mitte der fünfziger
Jahre anf der großen Landstraße zwischen Bcxiö nnd ChristianSstad fuhren,
gewahrten in der Nähe der Ortschaft Husebh an einem Gatterthor , wie sie
i» Schweden auf dem Lande üblich sind — ans dem Besitzthum der Grafen

Hugo und Malkolm Hamilton — ein junges Mädchen , welches mit Eifer an
allen anderen Bancrnlindern vorüberlies , um das Thor zu össnen und die
ihr etwa zugeworfene Kupfermünze empfangen zu können . Dieses Kind war
Christine Nilsion . die jüngste Tochter eines armen KäthnerS . Namens
JonaS NilSson . welcher 18ö2 nach Skatclös gezogen war . Christine Nilsson
wurde am 20 . August 1813 geboren.

Aber weshalb diese Angst , von den übrige » Mitbewerbern um die
Kupsermünze überholt zn werden ? Ist denn in ihrem Heim die Noth so
groß , oder ist es das gewöhnliche Motiv der Kinder , nn > sich sür das

Geld Näschereien kaufen zu können ? Nein . Obgleich die Eltern arm waren,
besaßen sie dennoch ihr nothdürftigcS Auskommen , nnd in Wahrheit wollte
Christine nur einige Thaler zusammensparen , um sich eine Bioline kanscn zn
können . Im Hause der Eltern war nämlich eine solche bereits vorhanden , aber
diese gehörte ihrem Bruder nnd war der Schatz der Familie , den anzurühren
man ihr streng verboten hatte . Da nämlich fast alle Geschwister Anlage sür Musik
besaßen , harte die Geige nicht wenig dazu beigetragen , die zahlreiche Familie
zu ernähren , und man fürchtete daher , daß Christine das Instrument be¬
schädigen könnte , lieber diese und die nachfolgenden Thatsachen ans der
Kindheit folgen wir den Aufzeichnungen der berühmten Sängerin , als sie
sich ihrer musikalischen Ausbildung wegen vor ungefähr fünfzehn Jahren in
der Hauptstadt Schwedens aushiclt.

Indessen ging c-Z sehr langsam mit dem Einsammeln der Kupfermünzen,
»nd um keine Zeit zu verlieren , machte sich Christine selber eine
Violine . Ueber ein ausgehöhltes Stück Holz spannte sie Saite » und eS
gelang ihr zu ihrer großen Freude , aus diesem ihrem Werke Töne hervor-
zulocken . Sie war damals acht Jahre alt . Nach einiger Zeit verließ der
Bruder die Heimath . Er nahm sein Instrument mit . nnd gleichzeitig hörten
auch die Einnahmen aus seinen musikalischen Leistungen ans Hochzeiten,
Jahrmärkten u . s. w . auf . Jetzt wurde die längst ersehnte Violine sür
Christine gekauft , und ihr Entzücken war unbeschreibliche sie durste nun.
ohne Strafe fürchten zu müssen , den ganzen Tag über spielen und mit ihrer
klaren , kindlichen Stimme dazu singen . Sie wußte noch nicht , daß die Er¬
füllung ihrer Wünsche ihr sehr viele bittere Stunden bereiten würde , denn
sobald sie so viel gelernt hatte , um ihre Zuhörer einigermaßen z» befriedi¬
gen . wurde sie die Nachfolgerin ihres BruderS . und anstatt sich, wie früher,
unter die frohe Kinderschaar um die Maistauge zu mischen und in der
Spiunstube zu tanzen , mußte sie jetzt ruhig sitzen bleiben und oft ganze Nächte
hindurch in den mit Rauch und Staub erfüllten Schaukstubcn zu.m Tanze
aufspielen . Müdigkeit und lleberanstrengung ließen ihr manchmal das In¬
strument aus der Hand fallen ; aber sie durste nicht schlafen , denn dazu war
keine Zeit . Die Leute hatten ihr Geld für die Nachtmusik bezahlt , und
man wollte ihr keine Stunde schenken. Die meisten anderen Kinder würden
unter solchen Umständen und durch diese Lebensweise Gesundheit und Kräfte
verloren haben , aber Christine war stark , und die langen Fnßreisen nach den
Jahrmärkten , oft mehrere Meilen weit von dem HcimathSdorfe , frischten
ihre Lebensgeister stets auf . Ihre Stimme , klar und wohltönend , als sie
noch ein kleines Kind war , nahm an Kraft und Umfang zu . und sie schonte
dieselbe nicht . Im Gegentheil , da man sie bei dem Lärm bester als die
Töne der Violine hörte , sang sie oft die Polkas und erntete dadurch
größere Bewunderung und auch mehr Geld.

ES ereignete sich in dieser Zeit manchmal , daß eine unbeschreibliche Sehn¬
sucht nach etwas Höherem sich in Christine NilSson 'S Seele cinschlich . Sie
hatte von Jenny Lind und vom Theater sprechen gehört , und oftmals grü¬
belte sie darüber nach , wie sie Unterricht bekommen könnte , um dem umher-
streifenden Leben ein Ende zn machen . Manchmal dachte sie sogar daran,
die Heimath zu verlassen , aber sie wußte nicht , wohin sie ihre Schritte len-
kcn sollte . Indessen war sie vierzehn Jahre alt geworden . Da kam der
große Jahrmarkt in Ljungbh . einer von dem Heimathsdorfe sechs Meilen
entfernten Stadt , heran . Sie begab sich dorthin in Gesellschaft ihrer Mutter,
welche bei dieser Gelegenheit auf eine gute Einnahme rechnete . Das junge
Mädchen ahnte nichp . daß die diesmalige Wanderung die letzte der Art sein
sollte und daß ihr eine rettende Hand nahte , die sie diesem Leben voller
Demüthigungen cutrücken würde . Es war auch hohe Zeit , denn nur noch
ein paar Jahre — und ein eminentes Talent wäre der Kunst verloren
gegangen.

Die Hoffnung der Mutter , aus dem Jahrmärkte gute Einnahmen zn er¬
zielen . erfüllte sich. Die Erträge zweier Tage in Ljungby ergaben eine recht
ansehnliche Summe , und die zufrieden gestellte Frau beschloß , am nächsten Mor¬
gen heimzukehren . Dies stimmte indeß durchaus nicht mit den Plänen der Tochter
übcrcin . Sie hatte in den Marktbuden Sachen gesehen , welche sie schon seit
langer Zeit zu besitze» wünschte , nnd da sie über die eingesammelten Schätze
nicht verfügen konnte , wollte sie . dableiben , um sich eine Extra - Einnahme
zu verschaffen . Der Umstand , daß sie später den sechs schwedische Meilen
langen Weg durch Wald und Feld allein zn machen hätte , schreckte sie nicht
ab . Sie war gewohnt , über die einsamen Stege des Waldes zu wandern,
und noch niemals begegnete ihr dabei etwas Unangenehmes . Und wer sollte
wol auch die kleine , mit der Violine unter dem Arm hcimwandernde Sänge¬
rin antasten ? ! Im Gegentheil , sie war in allen Bauernstuben ein gern
gesehener Gast . Da also die Mutter gewahrte , daß Christine in ihrem
Vorsatz unerschütterlich blieb , verabschiedete sie sich nnd ließ ihre Tochter
zurück . Christine begab sich aus den Marktplatz und begann ihr Concert.
ES gelang ihr . eine Menge Zuhörer um sich zu versammeln , als ein Reise¬
wagen vorübersuhr . Der Reisende — HardcSHLsdiug (Landrath ) Torner-
hjelm — der eine große Volksmenge um ein junges , singendes Mädchen
gewahrte , ließ erstaunt anhalten , als er ihre schöne Stimme den fast Hals-
brechenden Passagen der VioUnc bis in die höchsten Töne getreu folgen hörte.
Als musikalisch gebildeter Mann erkannte er sogleich , daß hier die Mittel zu
etwas Großem vorhanden seien , nnd sein Beschluß war gefaßt . Christinens
Vater , nach dem sosort ein Bote abgeschickt worden war . sah gar wohl ein.
daß seiner Tochter nur ein Leben voller Kummer und Bedrängnis ) harrte,
wenn sie mit ihren Reisen aus den Dörscrn fortfahren müßte , dagegen aber
ihr eigenes und der Familie Glück daraus beruhte , daß die Begabung , wo¬
mit sie so freigebig von der Natur ausgerüstet , auf eine zweckentsprechende
Weise ausgebildet würde.

Sie erhielt nun Gesangunterricht , machte überraschende Fortschritte , trat
bald öffentlich in einigen Soirden und Concerten zn Stockholm nnd llpsala
aus . wo sie allgemeine Begeisterung hervorrief nnd begab sich dann nach
Paris , um ihre Ausbildung z>̂ vollenden . Erst im Jahre I8V1 vernahm
man in ihrer Heimath wieder etivaS von der Nilson , die Zeitungen be¬
richteten von dem durchschlagenden Ersolg . welchen sie bei dem Debüt in dem
Theater Lyriquc zu Paris als Vivletta gehabt , dessen Ergebniß ein drei-
jähriges Engagement daselbst war . Sie gastirte während dieser Zeit noch aus
dem königlichen Theater in London als Concertistin . Von I8ii7 — 70 war
sie an der großen Oper in Paris cngagirt nnd in den Jahren 1870 - 71
machte sie eine Kunstreise durch Nordamerika , wo man ihr . deren Name
längst über den Ocean gedrungen , einen enthusiastischen Empiang bereitete.
1870 kehrte Christine NilSson nach London zurück nnd vermählte sich dort
mit dem Künstler Ronzeaud . Im Winter 1872 und 73 erntete sie in Pe¬
tersburg und Moskau Lorbeeren , unternahm im Winter 1873 eine zweite
Reise nach Amerika , erlebte dort einen abermaligen Triumphzug und verblieb,
nach England zurückgekehrt , in London . Das Entzücken , in welches die
Sängerin kürzlich ganz Christiania versetzte , äußerte sich in den erregtesten
Ovationen . Gegenwärtig weilt die Künstlerin in Kopenhagen und wird
nächstdem in Wien austreten . Voraussichtlich hat auch Berlin Gelegenheit,
die zweite schwedische Nachtigall noch auf der Höhe ihres Ruhmes zu be¬
wundern .

Cosima Wagner . Wenn einem bedeutenden Manne die ihm geistig
ebenbürtige Frau zur Seite steht , so wird seiner Schöpferkraft jener poetische
Schwung und ideale Zauber innewohnen . welche dem Zusammenwirken des
Starken und Zarten die Weihe geben . Dies ist bei Richard Wagner und dessen
Gattin . Cosima . in durchgrcisendster Weise der Fall . Die hochgebildete und aus
der Sphäre der Kunst und Wissenschaft gewissermaßen entsprossene Tochter von
Franz Liszt und der Gräfin d'Angoult . die unter dem Pseudonym Daniel
Stern als Schriftstellerin bekannt ward . ist sicherlich die treibende Krast »nd
ausgleichende Vermittlerin gewesen , welche Richard Wagner 'S schroffe Seiten
schon durch das glückliche Familienleben , das sie ihm neu schuf, milderte und
ihn . seiner großen Gegnerschaft gegenüber , ausharren und rastlos Großes
erstreben ließ . Cosima reiht sich jenen Frauen der Geschichte gewissermaßen
an . die durch den Einfluß , den sie aus das Genie ausübten , neben diesem
selbst genannt zu werden verdienen . So ist denn auch in den Tagen der
..Bayreuther Fcstspiele " die geistreiche Frau mit Recht neben dem Meister
genannt und gewürdigt worden nnd mag sie als der Stern des „Wahnsricd"
nnd als die Seele der glanzvollen Tage in dem ..modernen Olympia " ge¬
feiert werden.
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Wirthschastspwudcrticll.

Eine Erfindung , Acrgcr i», Haus »' z» »rsparcn , kann gewiß desDankes aller Hansftancn sicher sei». Die Quellen des täglichen Hausärgerssind srcilich mannigfach . und sür die Hausfrau , welche so viel philosophischeRuhe besitzt, den Vorsatz, sich überhaupt nicht ärgern zu wollen , auch aus-zusnhren . wird die Erfindung , über die wir heute berichten wollen , mög¬licherweise ohne Werth sein. Nun . dann wird sie den Anderen. — und wirfürchten, es ist die Mehrzahl . — zu Gute kommen. Der Quell des Aergers.den wir meinen , entspringt dem großen Wcltschmrrze über die Vergänglich,keit alles Irdischen , den die Menschen zu allen Zeiten empfunden und derzum Theil Ausdruck in dem alten Sprichwort gesunden hat : ..Glück undGlas , wie leicht bricht das ." Wenn man bedenkt, daß der berühmte , unterEäsar und AugnstuS lebende, römische Spruchdichtcr Pnblius Shrus bereitssagt : ..Glück ist wie Glas , zerbrochen wird 's , indes, es glänzt, " so begreife»wir , das, die römische» Hausfrauen sich bereits nicht n»r über die Unbestän¬digkeit des Glücks im Allgemeinen, sondern über die Zerbrechlichkeit desGlases im Speciellen beklagt haben müssen. Dieser speciellen Klage soll,nach zweitauscndjähriger Dauer , ein Ende gemacht werden . durch das unzer¬brechliche Glas . Wenn wir der Geschichte Glauben schenken, so würde essich bei der Herstellung eines solchen Glases eigentlich n»r um eine öftergemachte und ebenso vst wieder verloren gegangene Kunst Handel». Schonzur Zeit des Kaiser Tiberius soll sichz» Rom ein Künstler befunden haben,der gläserne Gesäße von solcher Festigkeit zu machen verstand , daß sie nichtzerbrechlicher als metallene waren . Vor den Kaiser gelassen, verehrte erdemselben einen gläsernen Pokal , den er vor dessen Augen hart zu Bodenwarf , ohne daß das Glas entzwei ging : es zeigte vielmehr kleine Beulen,die vom Meister mit einem Hammer wieder ansgeschlagcn wurden. Stattdes erwarteten Dankes befahl Kaiser Tiberius . nachdem er sich versicherthatte , daß Niemand anders um das Geheimniß wußte , den Meister zu

tödten. angeblich ans Bcsorgniß. solches Glas möchte dem Gold oder Silbervorgezogen werden. Auch spätere Zeiten berichten von unzerbrechlichem,elastischem, biegsamem Glase : so von einem Glasmacher in Linz zur Zeitder Regierung Kaiser Matthias ltktll —lp>. und einem MarmorarbeiterPrintz in Paris (um 1721) , welche angeblich ihre Zeitgenossen durch solchesGlas in Erstannen setzten. Wie viel Wahres daran ist. können wir . da dasUrtheil sachverständiger Augenzeugen fehlt , heute nicht mehr entscheide».Der Gegenwart war es vorbehalten , der Lösung des Problems mindestenssehr nahe zu kommen. Roher dc la Bastie . ursprünglich kein Glasmacher,sondern Landwirth . fand vor ein paar Jahren . wie man sagt zufällig . daßGlas , wenn es stark erhitzt und dann in ein heißes Ablöschbad ans Oel ge¬taucht wurde , dadurch große Härte und eine gewöhnlichem Glase nicht eigeneIndifferenz gegen den plötzliche» Uebergang ans der Hitze in die Kälte undumgekehrt erhielt . Letztere Eigenschaft ist besonders sür die hauswirthschaft-lichen GlaSgegcnständemindestens ebenso wcrthvoll als die Unzcrbrcchlichkeit.Diese ist srcilich nicht wörtlich zu nehmen, sondern annähernd so anszn-sasien. daß das gehärtete Glas , je nach seiner Güte M bis 80 nml so starkeSchläge auszuhalten vermag , ehe es wie gewöhnliches nngehärleics Glaszerbricht. Die Erfindung dc la Bastic's machte bei ihrem Bekanntwerdenbegreiflicherweisebesonders bei den Glasindnstriellcn großes Aussehen, ob-wol sie bisher doch noch nicht so weit gediehen war . um die großen Aus¬sichten. welche man sich von derselben versprach, praktisch verwirklichen zulassen. Indessen , die Sache war einmal in Fluß gerathen , das leitendePrincip gesunden und zahlreiche Nachahmer der Ersindnng . die zum Theildie Leistungen dc la Bastic's überholten , haben schon jetzt dasnr Sorge ge¬tragen . daß wenigstens ein Theil des großen Programmes , welches die Er¬findung sich vorgezcichnct. zur Ausführung gelangt ist. Es handelt sich beiden, Hartglase nicht lvic bei den mehr oder weniger mythischen elastischenGläsern um ein Glas , welches Mctallblechen gleich, bei gewöhnlicher Tem¬peratur hämmerbar und biegsam ist. Eigenschaften, die jedes Glas nur imglühenden Zustande zeigt, sondern um ein Glas , das durch Zusammenrückenseiner kleinsten Thcilchen dichter und weniger spröde, also zäher gewordenist. DaS Hartglas ist seinem Acußercn nach nicht wesentlich von gewöhn¬

lichem Glase verschieden. Außer seiner Tchwcrzcrbrcchlichkeit und größere»Härte lauch dem Diamanten gegenüber) vermag man beim Auswerfen oderKlopsen an ihm einen mehr metallischen Klang zu bemerken. DaS de laBastic'sche Glas ließ sich nicht i» gewöhnlicherWeise bohren, seilen oder zer¬schneiden. ohne daß nicht das Glas in unendlich viele Stückchen zerstäubte,gleich wie bei den bekannten Glasthräncn : diese Eigenschaft zeigt das ver¬besserte Hartglas nicht, gewaltsam zertrümmert , gibt es Scherben wie ge¬wöhnliches Glas . Seine Eigenschaft, durch Tcmpcratnrwcchsel nicht zu zer¬springen . gewährt also die Möglichkeit, in Gefäßen ans Hartglas überfreiem Feuer zu kochen, und diese Eigenschaft allein sichert ihm in der Küchedie Zukunft und das Uebcrgewicht über alle Kochgcräthe aus Metall undPorzellan . Kein Grünspan , kein metallischer tintcnähnlichcr Geschmack derSpeisen ist mehr zu befürchten, die Gesäße nutzen sich nicht ab und sindleicht zu reinigen , die Durchsichtigkeit des Materials läßt im Augenblickeden Grad der Reinheit des Gesäßes erkennen. Der zukünftigen weiterenAusbildung der neuen Erfindung bleibt es vorbehalten . Lnxnsgcsäßc ansHartglas darzustellen , bis jetzt kamen erst Lichtmanschcttc» . Chlinder sürPetroleum - und GaSlampen . Trinkbecher und in allcrncncstcr Zeit auchKochgeschirre ans den Markt . Man hat mit Hartglaschlindcrn Nägel inHolz eingeschlagen, ohne daß die Chlinder zerbrachen , und wir selbst habe»Trinkbecher ans Hartglas weithin ans die Stnbcndiclen geworfen und sieganz bleibe» gesehen. Die Kochgeschirresind freilich dünner im Glase undsolchen Gcwaltprobc » nicht gewachsen, bei ihnen ist eben da-Z Wcrthvollsteder Widerstand gegen raschen Tcmperatnrwechsel. Wir haben in einem sol¬chen Glastopfc wochenlang, täglich über freiem Feuer , Kohlenscner undSpirituslampc . gekocht, auch einmal das mit kochendem Inhalt gefüllte Glasin ein Gesäß mit kaltem Wasser getaucht, ohne daß es zersprang . Vorläufigwerden diese mit breitem Rande versehenen Glastöpse nur in einer Formund in Größen von >/-—" Liter Inhalt angefertigt . Sie sind im Magazindes Hoflieferanten E. Coljn , Berlin . HauSvoigtciplatz 12. zu haben undstehen im Preise zur Zeit dc» entsprechend großen Gesäßen ans cmaillirtcmEisenblech gleich.

Größte Nähmaschinen - Fabrik Europa 's?
Srollse ereiz -Srmässigungü - MV

Irrster ck Woßincinn 's
Familien-Nähmaschinen.

seit vielen Jahren bewährt und in bereits mehr als
100,000 Stück

im Gebranch, sind, mit den neuesten und praktischstenVerbesserungenversehen, die beliebtesten für den Hausgebrauch, sowie für gewerblicheZwecke, bei grösster Geräuschlosigkeit arbeiten sie gleich schön in leichtenund starken Stoffen , vom feinsten Mull bis zum dicksten Double.Trotz der regelmäßigen Hinweise auf die Merkzeichenfür die Aechtheitder I' rister k liossmunn Maschine— den Abdruck der vollen Firma -nebst gerichtlich dcponirtcr Fabrikmarke auf der Deckplatte und das'I? «d It. im Gestell, sind in neuerer Zeit angestrengte Versuche zuTäuschungen durch andere Fabrikate gemacht worden, es wird deshalb jetzt jeder Maschine außerdem einUrsprungs - Zeugniß (507der Fabrik beigegeben, ohne ein solches ist keine Maschine ächt. Der seither schon anerkannt billige Preis für die trister 6 üossinnuuNähmaschine ist vom i . Juni ab um ein Bedeutendes weiter ermäßigt und werden außerdem bei Vaarzahlung10 pLl . Aabattvergütet. Verkäufe auf Abzahlung ohne Preiserhöhung . Garantie wird geleistet, Unterricht frei, Verpackung nicht berechnet, Preis«listen und Nähproben gratis . .
VerkausSlocal für Berlin : n . , Leipziger Str . 112 , Ecke der Mauer - Str.Sie Fabrik errichtet in jeder Stadt von Lcdrutung ein Depot u. wollen sichUesielstanten von Plätzen, die noch unbesetzt, dieserhalb an uns wenden.

r « 8 « v i vi « - tSrii » 1» s 8 igsi » A
Linil linldailli ' g verbesserter Familien - Nähmaschine ».Verbessertes Whecter HWitson System , mit anspannbarer Drückerfcder, Federgestellund großem Treibrade , der neuen geräuschlosen Nahmenvorschiebung mit dem großenExcenter hinten, welcher der Maschine den sicheren und ruhigen Gang verleiht, der sie vorder gewöhnlichen Wheeler ckWilson und gleichen Modellen anderen Namens auszeichnet.
Durch obrngrnanntk Drrbrsserungkn erzielte Dorziige meiner Familien-Maschinevor

jeder  andern Greifer-Maschine: kein Fadenreißcn und leine Oese» auf der Rückseite und
lein Versagen bei dicken Stellen , gleichmäßiger Stich in selbst direktem ttebergange vonMull ans fach zusammengelegtenSackdrill oder Sfachen Double, wirklich  fast gcräusch-
loser ttild durch das neue Federgeslcll bewirkter bedeutend leichterer und schnellerer Gang .Singer - System mit neuem Nadausheber , geschmiedeten Kammrädern , Stahlwellen und Ueberschwnngam Niemenrade . serner zeoeArt von Hand- und Handwcrkcr-Maschincn bewährter Systeme en gros und dötail . Rohmaterial billigst und nur in bester Qualität.Preisconrante , Nähproben und Verpackung frei , dreijährige Garantie . Reparaturwerkstatt auch für nicht von mir bezogene Näh¬maschinen. Preise seit I . Juli o. noch bedeutend ermäßigt , Verkäufe auf Theilzahlnngen ohne Erhöhung , für baare Zahlung503) Nabatt von 10 k>eooent. "WO

Smit Katbarth , Perlin ^ Aricdrichstrake 65 a, Ecke HNobrenstraße.Lieferant d-ll. Neichspolt, d.0 . Lriegerliundes, d.Lette-Vereins, d. paderstein'schenStiftung,mehr. hief. Eisend.-Direclionen, höchst, n. höh. Lehörden.liäeine IVlasodinen sind nur dann eoßt . wenn 8>e meine volle siiema und 8obut ?marke auf der Abplatte Zeigen.

Das Gehemnnk l
cine Tasse Kaffee von demselben
vorzüglichen Geschmack und der¬
selben prachtvollen Farbe , wie man
sie in Wien , Prag und in den böhmi¬
sche» Bädern trinkt , herzustellen , be¬
richt einfach darauf , dast man dem
Bohnenkaffee eine Kleinigkeit Otto '
E . Weber 'S Feigrnkaffcc ^) zusetzt.

Rühmlichst empfohlen vom „ Sazar" ,,,Ueber Land und Meer" u. s. w. als das
feinste Fabrikat dieser Art . — Preis ä Psd.
i Mark . — Bei Abnahme von 5 Psnnd
Zusendung franco. — Zu haben in der
Fabrik von Otto (5. Weber in Berlin
8 . 0 ., Schmidstraße 31. (330

Die vorzügliche Qualität der mir nebenstehender Marke be¬zeichnetenChokoladen ans der rühmlichst bekannten

Aavrik von Vß « Snchard
in Nenchntel (Schweiz)

findet mit jedem Tage mehr die ihr gebührendeAnerkennung : derstets steigende Absatz bietet dafür den besten Beweis. (184a
Ans die große Auswahl zu Geschenken geeigneter Phantasie¬schachtelnm. Chocolade wird noch ganz besonders aufmerksamgeinacht.Rnti 'epot . xenerul n 16 rue  ZVlOirbirroi'eiiez .̂

killigstö fgmiliönbibliotäsk.

W.
Johannes Gerald,

Hoflicscrant,
Berti » , II. d. Linden 24.

rinpiftlstt seine und feinste ThrcS der neuen
Ernie in bedeutender Answahl zu reellen

Preisen . Proben gratis . s54S

ang °»veuck°t°

?0IN !tt1k lSM
von kotbe k Oo. in Lettin,

ä Dose 3^ ., balbe Ilose 1

üntbe Co., üerlin 0 ., 8c:barrn8tr . 12.

Den Islkrszk ' seden

R 6 8 p i I ' a t o 1'

6, 9, 15. 18 ülark von 10. 12, 16» >Värme.
4ok . Ileioliel , IIniv .-Landagist , Iie !p?ig.

loilettk - Ieintine.
Dieses vom Bazar empfohlene Schönheits¬

mittel machr den Teint zart , frisch, rein,
nnkennbar weiß u. elastisch. 4

b' Ieur de I!v8v8, nnl.ruubar, natürliches IHnn-
geukolorit, durch Schweif; nicht entserubar. 4

Oliven - Oröm« , bestes Hnutcouscruirungs-Glitte! für den Winter . 3 ^ 7.
lVionerItou <,uet , ueuelles Mäfche-parsum. 2. /5
Lau <lu 8erail , Jinunerparsam. 3 ^

538) L . k'melier . IVien , Karlsgasse 14.

Rufs. Sardinen (549
in Pickles, per Faß ca. 100 Fische enth., ver¬sende wieder unter Nachnahme von 3 ^ 50
franco und zollfrei an jede Poststation.

A . Cruse, Kamönrg , St . Annen 5.

Verlag von L. Voixt in ^Veiinnr.
Die

' « tr « 1e »»ii » I » n »pv
und deren Lebandlung.Vom praktischen Ltanckpnnkte aus
bearbeitet von

(Zvorer k' iseber , f540
1876. ^ r."^ Kobek̂ t l""!/50

VorrätliiA in allen LueliliaiiÄIsn.

— In beziehen durch alle Luchhandlnngen.
Auf eigenen Außen.

Erzählungen sür Deutschlands Töchter.
Mit einem Anhange:

,ver»fsarten f. d. Töchter gebildeter Stände"
von Emma Täddcv . füll

Zweite vermehrte Auslage.
Inhalt : Knnst und Brot . — Der Onkel
aus Amerika. — Die arme Sarah . -
Zwei Frauen . — Durch Nacht zum Licht
— Die Emancipirtr ». — Der alten Mnhmr

Mhrlhcnstack. — Ans gleichem Flnr.
Preis geh. schon geb. -1-47

<H!erlag von A . Kräner in Stuttgart .)
W

Anleitung ? u >- Nobmslei -ö !,
nebst ^ .nleituns 2um ? o!iren der

gemalten Gegenstände v. I)r . ? r . I âlluek.
Ib-eis 1

Voi -Ictgen fü >- Nobmalei -ei,entkorken von
Ibnil Asebimmer , lVlaler in ^Veimar.llekt II u. III .gr .-I 'ol. ä 8LIatt in dbromo-

Intbograpbie . ? reis pro Heft 6
Hei Diusendung von Lriol 'marken franko

Zusendung. (545

Damentuch f546

prima Qualität zu Kleidern und Regenmän¬teln versendet billigst — Muster franco —
Traugott Kulte, Tuchfabrik, Sommerfeld.

Illetall -Schablonen (533
für Wcißstickerei: Monogramme. Langnettcn.
Figuren - Schablonen für Kinder ; auch alle
andere Graveur -Arbeiten fertigt E . W. Hehl,
Graveur , Berlin 8., Neue Roßstr. 1.

preis ohne prlMGaswi UM 8l.
preis mit pcrslhlichkiijit» WM»W.

Zum Familicngebranch , zur Tamenschneidcrei
ic. ist unsere auf der Wiener Welt-Ausstellung
mit dem höchsten Preise, der Verdienst-Mcdaille

prämiirlc

Lincoln-Nähmaschine
entschieden die praktischste aller cxistirenden
Systeme , da mit derselben alle vorkommenden
Arbeiten gefertigt werden können. Dieselbe
näht den leichtesten Shirting oder Mull genauso gut . als den schwersten Tonblestoff. wo¬
durch sie dem zum Theil sehr viel eingeführten
Wheelcr- ck Wilson -System entschiedenvorzu¬
ziehen ist. da letzteres zu Weißnähcnbciten wohlgut zu verwenden, zu etwas schwererenAr¬
beiten . welche wohl in jeder Familie einmal
vorkommen dürften , jedoch gar nicht zu ge¬
brauchen ist. — Infolge der vielen Vorzüge,die unsere Maschine andern gegenüber besitzt,sind wir bereits seit Jahren mit den Liefe¬
rungen an Behörden betraut . — So bezogen
znlctzt das »Herzogt. BrannschweigijcheHaupt-
Stcneramt hier , das Königl. Ungar . Eentral-
Post-Amt in Pest , sowie viele andere Post-,
Telegraphen-, Vorschuß- und Cousnm-Vereine
zur nachweislich vollsten Zufrieden-Heit unserFabrikat . Die Constrnction unserer Lincoln-
Maschine ist eine äußerst einfache, so daß jeder
Laie , der noch nie ans einer Maschine gear¬
beitet hat , mit Hülfe der sehr genauen Ge¬
brauchsanweisung sofort darauf arbeiten kann.
Die Ausstattung unserer Maschine ist äußerst
elegant , die Arbeit eine gediegene und über¬
nehmen wir eine reelle dreijährige Garantie.Jeder Maschine werden folgende Apparate gratis beigegeben:

1 Oclkanne, 1 Lineal , 4 Nadeln mit Nadelbüchse, 1 Bandeinfasser,1 Litzennäher, 2 Schraubenzieher , 1 Doppelsäumer für 2 Breiren . 1 Wattircr,1 Bandanfnäher . 1 Litzenaufnäher , 1 Gebrauchsanweisung , i Pincette.4 Mctallspnhlen . 1 Kränseler , 1 Kappsäniner , 1 Sontacheanfnüher.Der Preis unserer Maschine ist ein sehr geringer und zwar : Lincoln zum Hand- undFnßbetrieb (lt . obiger Zeichnung) Mk. 81. —. gegen Cassa. Dieselbe mit elegantem Ver-schlnßkastcn Mk. 90. —. gegen Cassa und zwar ist bei Bestellung die »Hälfte in Baar cinzu-senden oder aber wird per Nachnahme erhoben, während der Rest 14 Tage nach Empfangder Maschine zu berichten ist. Die Lieferung geschieht franco jeder Eisenbahnstation. —Zeichnungen und Nähproben versenden auf Wunsch gratis und franco. Referenzen und An¬erkennungsschreiben von den gediegensten Fachmännern liegen ans allen Theilen Deutsch¬lands , Oesterreichs, der Schweiz und »Hollands vor.
448) Königsdorf k Schuhe, Braunschweig.

?»n . Auf Wunsch find auch tzcl» bereit , die Maschine ohne jede vorßeritze Anzahlung ansl4tägizze Probe zu übersenden lind selche ebenl. bom Empsnnzzer znriickznttebme».

pttis chic pcrlchiGlisicn Ulirk 8l.
preis mit perschlHiiIicilUM » 9t>.

Patent -Stärke - Glanz
verleiht als Zusatz zur Stärke der Wäsche einen prächtigen Glanz , elastische Steift »nd blen¬dende Weiße. In Päckchen von 2S und so .V Wiederverkäufe!» bedeutenden Rabatt.S2Ss Kranz Tobkcnzcr in «Köln , Fabrik chemischer Prodncte,
Mks -MMIMkhMN M W,

-kaclitliolrter -b'abrik^N . Xurnl .ort?. (44
äksn veplsnge I. lluslitüt^

Eine gebildete Dame
gesetzten Alters , welche die Erziehung und
Pflege von drei mutterlosen Kindern im Alter
von 3 bis 7 Jahren selbstständig übernehmen
kann und auch das Hauswesen zu führen ver¬
steht . wird nach einer größeren Stadt Süd-
dentschlands gesucht.

Damen israelitischer Religion , die schon
ähnliche Stellungen inne hatten, erhalten den
Vorzug . (548

Offerdenm. Angabe des bisherigen Wirkungs¬
kreises und Beifügung der Photographie beför¬
dert sub II. V. 8438 a die Annoncen- Expe-
ditiou von Hänfenstem «d Boglcr in München.

IrUindiselms Ilomdon .Ickvinon(Vc»v1as),dem Leinen hinsichtlich der Dauer weit vor¬
zuziehen. versende in Stücken beliebiger Längein 66, 75 und 84 Ctmtr . breiter Waare , zum
Preise von 40 bis 70 ^ pro Mtr . je nach
Breite und Qualität . Proben stehen auf
Wunsch gern zu Diensten. (H. 547
Eduard Gosjel, Nordhauscn a. Harz.

Vereinen resp. Fam . empfeyle für
Soireen einen fastn.Ncbelbilder-App.
m. 4" D.-Linsen, pol.Holz, mit 25 th.
bcw Glasbildern zc. f. nur 45 Thlr.Viele Bilder sehr billig. — Ein n.

Äg'vskop m. Reise-Einricht. ?c. f. 500 Thlr.
550Z Inellierseli , Berlin . Bergstr. 79. II . Tr.

I?' ür

MMMssimiM
und beginnende ksirperlmbe Zli88bildiingen

?rc >4. Di ' . Nlrioä ' s llsilftHLliill
in Nrsrnsn . sg»-.

Krinochrom ^
von I . Bart hol , Berlin . Frnchtstr . Nr . 5».

bestes Kaarfärbcmitter
in Schwarz . Braun , Ccndrü. Preis pr. Cart.
IV2 Thlr ., 4 Mark 50 Pf . Zu haben bei

E. Karig , Berlin . Hansvoigteiplatz Nr . 9.
Damenkleider-Velours

versende in allen Farbe » ; Breite
1 '/ , Meter , Preis 4 ^ pr . Meter.
Muster franco . ssss

W.  Fnrtsch,  Sommerfeld i. L.

prachtvoller Ziinmerschniuck, Wert !»sonr , Rah.
wen in stulgcrechter brillanter Holzschnitzereiin jedem Genre. Photograpl .icn jcnbe iranco
zur Ansicht. Lieferung zollfrei. Preise solide.
S27z Franz Loescuiit ; , Hamburg.

H-ariser ? anzer - ä: Türali -ckorselr.
in weiß , grau , roth und schwarz eiw
pslchlt Bernhard Benjamin,
5>4l ) Hannover , Gr . Packhosstraßc 43.

k riekmarken Knutt , ta-useltt n,,d verkauft
(516) (Z. Neelimezer in Nürnberg.Verlag der Bazar -Actim -Gesellschaft(Director A. Hofmann ) in Berlin 8V .. Enkc-Platz Nr . 4. Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlnng.Papier von der Berliner Actien-Gesellschaftfür Papierfabrikation Druck von B. G. Teubner in LeivZ'g.

Nierdsi eine Lxtra - Leilaxe.
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